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Vorbemerkung 

Kuba. da~ erste Land des I:.tci narncrikani:.chcn Halbkon li­
nents. d :ls sIch - 14-1 km vor den Toren der USA - unwider­
runich von der ncokolonialislischcn Vorhl'fNChaft und -.01-
ehen Geißeln der kapitalistischen Entwicklungsländer wie 
Mal>sc ncknd. Hunger. Analphahclismu l>. Arbeitslosigkeit 
und InOntio n befreit hat. ist Austragungsort de r XI. WCllfcsl­
spiele der Jugend und Studenten vom 28. J uli bis 6. August 
1978. Die Wahl Kubas zum ersten Auslragungson des Festi­
va ls in einem Land der Dritten We h is t als hohe Anerken­
nung de r beispielhaften sozialen und de mokra tischen Errun­
genschaften und des kämpfe rischen Intcrn :lIionalismus des 
kubanischen Volkes zu werten, 

Die kuba nische Revolution ~Iand vom cn.tcn Tag an im Zei­
chen \ o m Yankee- Impcrialismu'\ organisicrtc r Aggressionl>­
akte. Blod:ademaßnahmen und Vcrnieh tungsdrohungen. 
doch mit der Stärkung der rcvolutionären Volksmachl und 
der int ..: rnationalcn Solidarität vor allem der ~ziali'\li schen 

Lände rn . ve rmochte sie sich zu behaupten und cin Famll fiir 
die Hoffn ungen der unterdrückten lateiname rik:mischcn Völ-

ker zu setzen. 
A ls Sinnbild einer e rfo lgreiche n Guerilla und als erstem so­
zialistischen Land der westlichen Hemisphäre galten Kuba 
zuglcich die S~mpathicn der fort schrittlichen Kräfte. speziell 
der Juge nd auch unse res Landes. wurde n Fidel Castro und 
Che Guevara zu Symbolen des une rschrockenen Kampfes 
gegen den scheinbar übcmlächtigen Imperialismus. Heute, in 
den 70cr Jahren. gibt Kuba eines der überzeugendsten Bei­
spiele sozialer Errungenschaften eines Entwicklungslandes. 
ei nes Mode lls wahrh after Volksdemo kratie und eines expo­
nierten Internationalismus ab. Es sind dies auch die zentralen 
Themen dieses Heftes. das das A lB als Beitrag zur Vorbe­
re itung de r XI. Weltfcstspie le. zur Vorstellung des karibi­
schen Landes vorlegt. 
Als Mitglied des Arbeitskrcises Festivul (AKF) fühlt sich das 
A lB verpniehlel. authentisches Material über die Geschichte 
und wirkliche aktuelle Lage Kubas gerade in einer SilUation 
zu vcrbre iten , da sich hic l7.ulande - auch eine Art . .vorbe­
reitung·· des Festivals - dic denunziatorischen Angriffe auf 
das Fesli vall,md Kuba mehren. 
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Wilhem Breuer Kubas alternative 
W1irtschaftsentwickl 

Die kubanische Revolution entwickelte sich ebenso ..... ie die 
sozialistischen Revolutionen in China . Korea und Vietnam 
aus einer nationalen Bdreiungsbewegung in einem Land. 
dessen sozialökonomische Struktur durch Unterentwicklung 
und Abhängigkeit charakterisiert war. Aus e ine r gegen eine 
reaktionäre Diktatur gerichtete n nlllionalcn und dClllolmlli ­
sehen entstand innerhalb weniger Jahre e ine sozialistische 
Revolution. Beschleunigt teils durch die Entwicklung des 
inneren politischen Kräftcvcrhältnisscs, teils durch [I "dro­
hung von außen und nicht zuletzt \ '01 dem Hintergrund der 
Entwick lung des int ernationalen Kräfl c\'crhähnisscs zwi­
schen Imperialismus und Sozialismus wurde die Umwälzung 
der kapitalistischen Strukturen zum bestimmenden Inhall 
der kubanisc}]en Revolution. 

1. Sozialökonomische A usgangsbedingungen de-r kuba­
nischen Revolutio n 

Weder die Triebkräft e der kubanischen Revolut ion noch die 
Probleme , die sich im Prozcß des Obcrgang.'i zum Sozialis­
mus stel lten und noch stellen . können isoliert von dcn sozial­
ökonomischen Ausgangsbedingungen begriffen werden. 
Welchen Aspekt der vorrcvolutioniiren Sozialökonomie Ku­
bas man auch betrachten mag. überall bot sich das Bild der 
für die meisten Länder der Drinen Weh typischen Symptome 
der.Untercntwieklung: In eine r "orwiegcnd auf agrarischer 
Grundlage beruhende n Wirtschaft dominicrte ein ellport­
orientierter Sektor. die Zuckcrproduklion: die Wirtschaft s­
struktur war disproportioniert und in ihren meisten Sektoren 
rückständig ; die Entwicklung des Volkseinkommens konme 
kaum mit dem Bevölkerungswachstum Schrill halten : große 
Teile der Bevölkerung lebten ohne Mündige Beschäftigung in 
Armut und Unwissenheit. Ihre Ursache finden diese Symp­
tome darin, daß die Entwicklung der Sozialökonomi e Kubas 
im Gegensatz zu der der entwickelten kapitalistischen Staaten 
nicht autonom. sondern als ein Prozeß abhängiger Reproduk­
tion verlief. der zunächst von den Kolon ialinteres....;;c n Spa­
niens. später - und cinschneide nder - von den Kapitalvcr­
wertungsintcres-<;cn der USA bestimmt wurde . 

Die Rolle de r Zuckerwirtschaft 

Bis zur Revolution blieb die- kubanische Ökonomie durch 
ihre strukturell rück ständige und durch eine selbst für latein­
lImerikanische Verhältni~se lIuBcrordentlich hohe Ei~.entums­

konzentration charak terisierte Landwirtschaft bestimmt: Auf 
2,8 % der landwirtschaftlichen Betriebe entfielen 1946 
57 % des Bodens; d ie Kehrse itc dieser auf Lohnarbeit lx'­
ruhenden Latifundien waren zahllose Minifundien. die unter 
den verschiedenartigsten Formen von Paehtve rhähniS!ien 1Jc­
wirtschaftet wurden. Der sowo hl inncrhalb (kr Landwirt ­
schaft wic der Industric gewich tigste und die gesamte Öko· 
nomie bestimmende Sektor war die Zuckerw;rt ~haft : Sie be­
schäftigte etwa e in Viertel der crwerbst iitigen Bcvö lkerung, 
ihr Produktionswert belief sich auf cin Drittel des Volksein­
komme ns. ihr Exportantcil lag bei etwa RU %. Die:>cr Zuk­
kerscktor war fast ,lusschließlich expoTlo ricntie rt und daher 
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kaum in d ie nationale Wirtschaft integriert . scine Entwick­
lung richtc te sich nicht nach der allgemeinen Entwicklung 
und den Bcdiirfnissen der kuba nische-n Ökonomie . s(1Ildem 
hing allcin von den Bediirrni~~en der Metropolen ab und 
blieb bis zur Revolution \'om Auslandskapital bestimmt . 

Angesichts der deformierten sozialokonomischen !)truktur 
Kubas war vo r der Revolution wede r an eine Diversifizierung 
der Landwirtschaft noch gar an eine Industrialisierung 7.U 

denken. Ohn c die Aufhebung de r Defo rmie rung, ohne einen 
grundlege nden Wandel der Wirtschafts- und Sozia lstruktur 
a lso, war die überwindung von Rückstiindigkeit und Stagna­
tion unmöglich. 

2. Dit= s01.ia lökonomischc E nlwick lung 
von 1959 bis 1963 

Die von Fidel CaSlro gegl!n die Diktatur des 1952 durch 
einen Staatsstreil!h zur Macht gcl:mgtcn Sergeanten 1.lalist:l 
geführte Bewegung "erfolgte \<on Anfang ,10 au~gcprägtc 

sozial refo rmerische Z ielsetzungen. Fidel Castro fordertc z. U. 
in seiner Ve rteidigungsrede nach dem geSCheiterten Angriff 
auf die G arnison Moncada vom 26. Juli 1953 die Nationali­
sierung de r in US- Eigentum befi ndlichcn Elektrizi t ät~- und 
Telefongesellschaft. e ine 30°;', igc ßeteiligung der Arhei­
ter und Angestellten nn den Gewinnen der Industric. 
eine 55 % ige Betciligung dcr Zuekcrrohrplanzer 1ml 

Zuckerroh rcrtrag und schließlich vor allem eine Bodcn­
reform zugunsten der Pächtcr und Klc inbauern. Solche 
Vorstellungen bestimmten nach dem Beginn der Guerilla 
(2. 12. 1956) mehr und mehr die Widerstandsbe",egung 
gegen die Diktatur. d ie schließlich den Charakter einer Mas­
se nbewegung annahm. die fa st alle Schichten des kubani­
schen Vo lkes t" rf:Ißte. Die in den Kämpfen des Jahre:; 1958 
geschmiede te Einhe it der Guerilla und der Massenbe",egung 
führt e l>C hließlich in de r Syl\'csternacht des Jahres 1958 zum 
StUrL der Diktatur. am 8. Januar 1959 zog die Rebellen­
annee in Havanna e in. 



Nach dem Sturz Bat istas entwickelte sich die kubanischc 
Revolution bald zu einer sozialen Re\'olution. Scho n in den 
ersten l anuartagen wurde deutlich, daß sie sich grundlegend 
von den in Lateinamerika hinlänglich bekannten Palastrevo l~ 

ten unterschied. Denn während es dort in der Regel bei e inem 
bloßen Auswechseln politischer Führer blieb, ziehe die kuba­
nische Revolution von Beginn an auf die liquidie rung des 
überkommenen, durch die Batista-Diktatur völlig diskredier­
ten Staatsapparates. Entsprechend dem politischen Kräfte­
verhältnis kann jedoch für die ersten Monate noch nicht da­
von gesprochen werden, daß die Rcvolut ionsregierung über 
eine geschlossene gescllschaftspolitische bzw. sozialökooo­
mische Konzeption verfügt hätte. Zwar wurden unmittelbar 
Maßnahmen zur Verbesserung der Lebenslage der bis dahin 
Unterprivilegierten e rgri ffen, doch beschränkten sich dicsc 
auf die Verte ilungssphäre. setzten also nicht an der Verfas­
sung der gesellschaftlichen Produk tion an. Dennoch darf die 
Wirkung dieser Maßnahmen (Lohnerhöhungen, Reduzie­
rung der Mieten, Herabsctzung dcr Elektrizitäts- u:nd Tele­
fontarifc. Senk ung der Arzneimillelprcise, Erhöhung der 
Sozialleistungen etc.) nicht unte rschätzt werden: Altdn in den 
ersten drei Mon:llen des Jahres 1959 stieg das Realein­
kommen der werktiitigen Bevöl kerung um 25 bis 30 %. 

Agrarreform - Besta ndteil der sozialen Revolution 

Den Begi nn der grundlegenden TransfornJation der kubani­
schen Wirtschafts- und GescllschaftsstruklUr und damit die 
entscheidende Wende in der Entwicklung der Revolution 
stellte das am 17. Mai 1959 in der Sierra Maestra unter­
zeichnete Agrarreformgcsctz dar, das die Enteignung der 
Latifund ie n. die Landverteilung an Kleinbauern und die Bil­
dung von Genossenschaften b-LW. später staat lichen Betrieben 
e inleitete. Mit dieser Reform wurde nicht nur das Verspre­
chen eingelöst. das bereits während der Gueri lla Kle inbauern 
und Landarbeiter für die Revolution gewonnen hatte, sie 
bedeutete angesichts des großen nordamerikanischen Grund­
besitzes auch den Konnikt mit dem US~Kapit al. Die Agrar~ 

reform war daher nicht nur wesentlicher Bestandteil einer 
sozialen Revolut ion - mit ihr wurde zugleich auch der natio­
nale und antiimpcri31istische Charakter der kubanischen 
Revolution manifest. 
Die Reak tion der USA ließ nicht lange auf sich warten: 
Schon am 1. Juni [959 erfolgte cin erster offizielle r Protest 
gegen die Agrarreform; ab dem Sp.'i tsommer unterstützten 
die USA Sabotagea kte. Attentate und Bombenangriffe: im 
MärL 1960 begann dic Aufste ll ung von Invasionskomman-

dos: im Sommer 1960 verhängten die USA einen Boykott 
gegenüber dem Zucker als dem wichtigsten kubanischen 
Produkt und im Herbst ein vollständiges Exportembargo; 
am 17. April 196 1 erfolgte die Invasion in der Schweine­
bucht. 

Auf alle Aktionen des Imperialismus und der Konterrevo­
lution reagierte die kubanische Regierung entschlossen und 
schnell : Z unächst wurde die Agrarreform beschleunigt durch­
geführt , dem folgte eine grundlegende Steuerreform und die 
National isierung der Bodenschätze, der nordamerikanische 
Zuckerboykott wurde mit der Nationalisierung der nord­
amerikanischen Zuekerzcntralen bcantwon et, auf das Ex­
portembargo folgtc die Verstatl ichung der noch verbliebenen 
US-Unternehmen in Kuba. 
Wenngleich die rasche Nationalisierung der nordamerikani­
sehen Ländereien und Unternehmen noch nicht als per se 
sozialistische Maßnahme interpretiert werden kann, so leitete 
sie doch den übergang zu einer qualitativ neuen Phase der 
Revolution ein. Mehr und mehr nahm di<: Revolut ion anti­
kapitalistischen Charak ter an . Zugleich änderte sich die 
soziale Basis der Revolution. Je mehr die Unterstützung 
durch bürgerliche Kräfte zurückging, desto größer wurde die 
Rolle der Arbeite r - sie wurden zur Hauptstü t7.e des revo­
lutionären Prozesses, trieben seine weite re Entwicklung 
voran . Die kubanische Revolution wandelte sich damit von 
e iner anfli nglich nationa[demokratischen zunächst in eine 
konsequent antiimpcrialistische, wenig später in eine soziali­
stische Revolution. Am 16. Alpril 196 1, dem Tag vor der 
Invasion in der Schwcinebueht, .... 'Urde der sozialistische 
Charakter der Revolution offiziell proklamiert. 

Konsequenzen des US-Embargos gegen Kuba 

I n ihren ersten Jahren hatte die kubanische Revolution kon­
sequent den Weg zur Aufhebung des Privateigentums an den 
Produktionsmitteln im überwiegenden Teil der Wirtschaft 
eingeschlage n und damit die Aufgabe in Angriff genommen, 
die das " Kommun istische Manifest" als die erste nach der 
Eroberung der politischen Macht nannte, nämlich "der Bour­
geoisie nach und nach alles Kapital "Zu ent reißen, alle Pro­
duktionsinstrumentc in den Händen des Staates, d. h. des 
als herrschende Klasse organisierten Proletariats, zu zentra­
lisieren '·. Doch die Schaffung sozialistischer Produktionsver­
hältnisse und der Aufbau eine r sozialistischen Gesellschaft 
stießen auf immense Hindernisse. Als gewichtigstc Ursache, 
die die Entwicklung hemmte, crwies sich ein Fak tor, der 
nicht aus der sozialökonomischen Struktur Kubas selbst 
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resullicrte, sondern außenpolitisch lx:dingt war: das von den 
USA gegen Kuba verhängte Embargo. Wäre die kubanische 
Revolution in einer Zeit vor der Entstehung des sozialist i­
sehen Weltsystems, als isolierte " Revolution in einem Lande" 
erfolgt, häue sie sich kaum behaupten können, die ökono­
mische Kriegsführung der USA gegen die Insel hätte ange­
sichts ih re r Abhängigkeit vom Außenhandel den sicheren 
Ruin Kubas bedeutet. Die kub:mische Revolution kann daher 
nicht isoliert von der Kräftekonstellation der beiden gegen­
wärt igen Weltsysteme betrachtet werden. Der Verlust des 
nordamerikanischen Absatzmarktes für die kubanischen Ex­
ponprodukte konnte verhältnismäßig schnell durch die Er­
weitc rung der Handelsbeziehungen zu den sozialistischen 
Staaten kompensiert werden. G rößere Schwierigkeiten er­
gaben sich jedoch be reits aus der Abhängigkeit der kubani­
sehen Wirtschaft vom Import zahlre iche r Produkte. wie VQr 
allem auch der Rohstoffe. doch auch dieses Problem konnte 
_ wenn auch nicht ohne Obergangsschwierigkeitcn - durch 
die neue n außcnwi rtschaftlichen Beziehungen Kubas ge­
löst we rden . A ls weit ernste r erwies sich das Proble m der 
E rsatzteilversorgung fü r Maschinen und Produktionsanlagen, 
die ja bis 1959 fast ausschließlich nordamcrikanisch~ r He r­
kunft waren . Oft fielen ganze ProduktionsanIgen aus, weil 
winzige Ersatzteile. die nur aus den USA zu erhalten gewe­
sen wären. plötzlich fehlt en und in sowohl zei traubende r wie 
kostspieliger Einzelfertigung he rgestellt werden mußten. Als 
e in weiterer, zumindest ebenso gewichtiger Faktor, der den 
angestrebten Strukturwandel der kubanischen Ökonomie er­
schwerte, erwies sich das niedrige Ausgangsniveau der Pro­
duktivkräfte. Dies ze igte sich einmal darin. daß das unter 
den sozia lö konomischcn Bedingungen Kubas erLCugte Mehr­
produkt nicht ausreichte, um die für die Entwicklungszie1c 
erforde rliche Akkumu lation (die ja hier .in der Tat " ursprüng­
liche Akkumulation" bedeutete) zu erreichen. Hinzu kam. 
daß der durch das vOITevolutionäre Bildungssystem be­
d ingte Mangel an qualifIZierten Arbeitskräften alle Diversi­
f1zierungs- und Industrial isierungsvorhabe n erschwerte. VeT-
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schärft wurde dies durch den Masscnexodus der entweder 
direkt mit den nordamcrikanischen Unternehmen in Kuba 
verbundenen cxler aufgrund ihrer sozialen Lage am Wirt­
schafis- und Gesellschaftssystem der USA orien tierten tech­
nischen Kader. 
Diese Bedingungen Whrten da7.U. daß sich das ursprüngliche 
Entwiek lungskonzept einer weitgehende Di ven;i l"izierung der 
La ndwirtschaft. der Ersetzung von Importen aus eigener 
Produk tion und de r beschleunigten Industrialisierung nicht 
so rasch realisieren ließ. wie angenommen worden war, 
Nach einem raschen Anstieg in den J .. hren 1959 und 1960 
ging d as Prcxluktio nsvolumen in den Jahren 1961 und 1962 
wieder zurück. Es e rwies sich als notwendig, klare Prio ritä­
ten in der Entwicklungspolitik zu setzen und ein den neuen 
Eigcntumsvcrhäl tn isscn entsprechendes Planungs- und Lci­
tungssystem zu entwickeln. 

3, Sozialökonomische Enlwicklung 
von t 963/64 bis 1.970 

Die J ahre 1963 und 1964 können in dreif .. cher Hinsicht als 
Beginn e ine r neuen Phase der sozialökonomischen E ntwick­
lung Kubas angesehen werden . Denn erstens wurde mit der 
Zweiten Agrarreform \'om Oktober 1963 der Sekto r staat­
lichen Eigentums beträchtlich erweitert. zweitens wurde das 
Funktionsmcxle ll der kubanischen Wirtschaft durch neue 
Planungs- und Leitungsmethoden in entscheidenden Punkten 
verändert und d rittens wurde am 1963 eine neue Entwick­
lungsstflltegie ko nzipie rt. die die zu rasche Diversifizie rungs­
politik ablöste und die Z uckerwi rtschaft - rrei lich unter gänz­
lich ande ren Bedingungen - zum entscheidenden Hebel der 
Entwicklung macht e. 

Mit der Zweiten Agrarreform vom Oktober 1963 wurde 
das private Bodeneigentum auf Wnf Caballerias (ca. 67 ha) 
begrenzt, dcr Anteil des stamlichen Eigen tums in de r Land­
winschaft stieg damit auf etwa 70 'Yo des Bodens, und den 
noch verblicbenen konterrevolutionären Minel- und Groß­
bauem wurde die sozialökonom ische Basis entzogen. Im 
Miir.l 1968 folgte die Nationalisierung des nach den Nation:l ­
lisierungsmaßnahmcn vom Sommer und Herbst 1960 noch 
verbliebenen privaten Sek tors im Handel - und Dienst lei­
s tungsbcreich . Das 196 1/62 entwickelte rigide Modell der 
zentralen Wirtschaftspilinung wu rde bereits ab 1963 modi­
fi zie rt und verfe inert und schließlich 1965 dureh ein flexib le­
res Planungssystem ersetzt. 

Die wichtigste Ände rung betraf jedoch die Entwicklungs­
strategie: Man erkannte, daß d ie Zersplitterung der Ent­
wicklungspolitik auf e ine Vielzahl ehrgeiziger DivcrsiftZic­
rungs- und Industrialisierungsprockte keineswegs zu der an­
gestrebten Importsubsitution führte, sondern im Gegellteil 
e in wachsendes Zahl ungsbi lanzdefizi t verursachte und damit 
die ö konomischen Probleme noch verschärfte. Die ab 
1962/63 verfOlgte Strategie sah nun stillt dessen vor, in Z u­
kunft vo r allem die exportfähige Pnxluktion zu erhöhen, um 
auf diese Weise den erforderliche n Importbedarf finan zieren 
zu können. Das Schwergewicht der Entwicklungspolit ik ver· 
lagerte sich von dcr InduSlrie auf die Landwirtschaft, und 
hie r e rhie lt der Z uckerscktor eine weitgehende Priori tät . 

Denn in d er Tat schien hier eine Expansion am leichtesten 
e rre ichbar: Verfugte Kuba doch nicht nur über günstige 
natürliche Voraussetzungen, sondern vor allem über Produk­
tionserfahrung, einen Stamm an qualifizierten Arbeite rn und 
schließlich a uch über freie Kapazitätcn in der verarbeiten­
den Industrie. 

Emlöglieht wurde diese Expansion der kuba nischen Z ucker­
produktion jedoch erst durch die inzwischen gefestigte n Han­
delsbeziehungen zwischen Kuba und den sozialistischen län­
dern. Kuba war es dadurch zum ersten Mal in seine r Gc-



schichle möglich, de n Zuckerexport bei langfrislig gesicher­
Ic n Absatzmöglichkeiten und zu stabilen Preisen zu ent­
wicke ln . Im Gegensatz zur \.·orrevolulionären Situation wurde 
es nun möglich, die Expansio n der Zucke rproduktion als 
Basis für die weite re Entwicklung andere r Wirtscha ftszweige 
zu nutzen. Denn nun wurde das im Zuckerscktor erzeugte 
Mehrprodukt nicht mehr privat von einhei mischen oder nord­
amerikanischen Latifundislen. Zuckerindustricl len oder Ex­
porteuren angeeignet - Ancignu ng und EntscheidlLl ng über 
die Verwe ndung de r Ressourcen erfo lgte n nun auf der ge­
samtgcscllschaftlichen Ebene. Nun bot sich die Chance. über 
de n Z uckerexport den Import der für eine proportionale Em­
wicklung de r Gesa mtwirtschaft erforderlichen Ressourcen zu 
emlÖglichen. 
A uf der Grundlage der nun langfristig gesiche rten Absatz­
möglichke ite n zu stabilen Preisen entwickelte Kuba einen 
Perspe ktivplan rur die Jahre 1965 bis 1970, der vorsah. die 
Z uckerproduklio n, die 1963 auf 3.9 Mio Tonnen abgesunken 
WM , bis zum Jahre 1970 auf 10 Mio Tonnen zu erhöhen. Es 
mu ß betOnt werden. daß sich d ie neue Entwieklung!i-Strategie 
ke inesfa lls auf die Expansion de r Zuckerproduk tion be­
schrä nk te. Daneben sollten auch andere Be reiche der land­
wirtschaft schwe rpunktmäßig - so vor allem die Viehzuch1. 
aber auch der Anbau von Zitrusfrüchten - we iter entwicke lt 
werde n. Auch bedeutete d ic neue Str.1tegie keinesfa lls einen 
Verzicht a uf die weitere Indust rialisierung Kubas. Geändert 
hallen sich lediglich de r Stellenwert der Ind ustrie im Gesamt­
ko nzept der Entwicklungsstr.negie und die Schwerpunkte der 
Ind ustrialisierung. Während das Ziel der genere llen Import­
substItutio n aufgegeben wurde. solhe die Industrie in Zukunft 
stä rker .111 de n Bedürfnissen der Landwi rtschaft orientiert 
we rden un d die Voraussctztmg fü r deren Entwicklung schlif­
fe n. 

Veränderungen in der Entwicklungsstrategie 

Die neue EntwicJdungsstr'dtcgie fü hrte zu ciner raschen Zu­
nahmc dcr Invest itio nen und da mit zur Beschleunigung des 
A kkumulat ionsprozesscs. Im Zcitmum von 1962 bis 1967 
stieg das staatliche Investitionsvolumen um 6\ % und erreich­
te schOll damals einen Wert \'on beinahe einer Milliarde Pesos 
(= Dollar). Die Fläche des kult ivierte n Bodens stieg von 
1951i bis 1967 um 56 %. der Bestand an Trak toren nahm \'on 
1960 bis 1967 von 9 200 auf 35 000 zu. Besondere Anstren­
gungen wurden unternommen. um das Problem der Bewäs­
serung zu lösen und die kubanische Landwirtschaft von kli­
mat iSChen Ein nüssen unabhängiger zu machen: Vor 1959 
ex istierte n in Kuba nur 6 Staudämme mit einer Gesamtka­
pazitiit von weniger a ls 29 Mio Kubikmete r - von 1959 bis 
1968 wurden allein 26 größere Staudämme, 106 kleine re Stau­
dämme und 220 Reserm irs e rrichtet, d ie zusammen eine 
Kapazit :it von 862 Mio Kubi kmetern hallen. Nach UNO· 
Angaben konnte die Agrarproclukt ion von 1963 bis 1967 um 
mehr als 30 % gesteigert werden. Dieser Aufschwung blieb 
nicht a lle in auf die Z uckerwi rtschaft bcschriinkt _ auch in der 
Rcisprodu ktion, in der Viehzucht und in de r Fische rei wur­
den hoht' Wa('h~ t umsra ten erreicht. 

T rotz e ine r Reihe struktureller Probleme konnte die Lebens­
lage der Me hrheit de r kubanische n Bevölkerung entscheidend 
verbessert werden. 1970 kam daher der frühere Leiter der 
Abte ilung für Landreform de r FAO (Ernährungs- und Land­
wirtschartsorganisation der UNO). Erich J aeoby. naell einem 
längcren Studienaufenthalt in Kuba zu dem Ergebnis: " Heute 
leben 70 % der Bcvölke rung besser als je zuvo r." In de n sech­
ziger J ajlTen wurden in Kuba Arbeitslosigkeit und Ana lphll­
bctismus beseitigt, das Bildungs- und Gesundheitswese n wur­
de sprunghaft entwicke lt - Fortschrine, die insbesonde re der 
bis 1959 unterprivilegierten La ndbevö lkerung zugute kamen. 

Eine We nde in de r kubanischen Enlwicklung stelh das Jahr 

1970 dar. Trotz beispielloser Anstrengungen wurde das ehr­
geizige Z iel der Prod uktioFi von 10 Mio t Zucker nicht er­
reicht - das ta tsächliche Produkt ionsergebnis beim Abschluß 
der Zafra (Zucke rro hrernte) am 23. Juli 1970 belier sich auf 
8.54 Mio t. Hinzu kam. daß auch die Entwicklung zahlreicher 
ande rer Wirtschaftsbereiche weit hinter de n Erwartunge n und 
Plänen zurückgeblieben war - e in Rückgang, der als Konse­
q uenz der Zafra angesehen werden muß, da ein großer Teil 
der für den Zuckersektor benötigten Ressourcen an anderen 
Ste llen abgezogen wu rde. Diesc r Rückschlag bctraf vo r a llem 
weite Be reiehe de r kubanischen Industrie. 

4. Sozialökonomische Entwicklung seit 1970 

Nach dem Rückschlag während der Zafra 1970 wurde damit 
begonnen. so ..... ohl das bestehende Planungs- und Leistungs­
system wie auch d ie zu e inseitig auf eine zu rasche Expansion 
des Zuekersektors gerichte te Entwieklungsstrategie in kriti· 
scher Refl exio n in Frage zu ste llen. Die Notwendigkeit von 
Rd o nnen und de ren ko nkrete Ausgesta ltung wurden dabei 
weniger als e in technisch-administra tives Problem, sondern 
- wie von de r kuban ischen Führung immer wieder betont 
wurde - als e ine politische Aufgabe der Arbeiterklasse, ihrer 
Partei und der Massenorganisationen begri ffen. Das Bemü­
hen, d ie A rbeiterklasse stärker zur Leitung der kuba nischen 
Wirtschaft heranzuziehen und zu einem noch größere n Bei­
trag für die sozialöko no mische Entwicklung des Landes zu 
mobilisiere n, findet seinen Ausdruck in allen Veränderungen. 
d ie sich seit 1970 im Pro7.cß der Institut ionalisierung der Re­
volution vollzogen haben: Der Reorganisation der kubani­
schen Gewerkschaftsbewegung, der Stärk ung der übrigen 
Masseno rganisatio nen, de r Vorbereitung des 1. Parte itags 
der Kommunistischen Partei Kubas. der Verabschiedung 
e ine r ne uen sozialistischen Ve rfassung, de m Aufbau des Pu­
de r Po pula r (Vo lksrnachI), der Reorganisatio n des Pla nungs­
und Leitungssystems. 
Die in de r zweiten Hälfte des Jahres 1970 begonnenen Re­
formen wirkten sich sehr rasch posit iv auf d ie weite re Ent­
wick lung Kubas aus. Die Wirtschaftspoliti k zielte mit großem 
Erfo lg auf die Überwindung der Disproportionen, die wäh­
rend de r Zafra 1970 deutlich gewo rden waren. Zwar liegt 

Gnamtproduklton 
(in Mio Pesos zu Preis YOn 19M) 

Jährliche 
W"""" 

tumsrate 
1970 1974 1970-74 

G""", 4.000.3 5.395.6 7.7 

Zuckerindustrie 704.4 618.0 (3.2) 
Bergbau 69.9 76.6 2.3 
Metallurgie und 
Maschinenbau 222.1 523.6 23.8 
Abbau und Verarbei~ung von 
nichtmetall ischen Mineralien 102.0 292.5 30. 1 
Erdöl und 
Nebenpnxlukte 318.3. 397.0 5.7 
Chemieeneugnisse 460.1 624.2 7.' 
Textil· und Lederwaren 323.0 520.6 12.7 
Nahrungsmittel 1.030.6 1.299.7 6.0 
Getränke und Zigarren 395.9 476. 1 4.7 
Elektrizität 122.2. 150.4 5., 
Holzverarbeitung und 
HOlzpnxlukte 59.6 108.9 16.3 
Druck- und verwandte 
Industriezweige 57.1 61.9 2.0 

andere l.ndustriezweige 135. t 246.1 16.2 
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WadIshDsiDde:a: cIc:s penönlidten Ein.Ir._ 
1970 -1974 (1970 = 100) 

1971 1972 1973 1974 

Gesamteinkommen 102. 1 107.8 117.8 125.0 

löhne und Gehälter 102.2 106.8 117.6 125.7 

Einkommen der 
staatlich bezahlten 
Landarbeiter 87.8 11 5.7 121.1 123.0 
Andere Einkommen 105.4 109.5 11 8.0 122.0 

auch weiterhin de r Schwerpunkl der Entwicklungsslr3tegie 
auf der Zuckerwirtschaft, doch wurde die Konzeption eines 
"großen Sprungs" zugunsten einer kontinuierlichen Entwick­
lung aufgegeben - die Expansion der Zuckerproduktion er­
folgte nun nicht mehr zu Lasten anderer Wirtschaftszweige. 
Entscheide nde Voraussetzung zur Überwi ndung der Dispro­
portionen war die Erhöhung der Arbeitsproduktivität in der 
Zuckerwirtschaft - ein Ziel, das durch die großen Fortschritte 
auf dem Wege zur Mechanisierung der Zuckerernte erreicht 
wird. Seit 1970 vollzieht sich in Kuba eine rasche wirtschaft­
liche Entwicklung mit steigende n Wachstumsraten . Von 1970 
bis 1974 nahm die materielle Produktion im Jahresdurch­
schnitt um 8 % zu, die durchschnittl iche Wachstumsrate des 
globalen Sozialprodukts lag sogar bei 12 %. Das Industrie­
volumen stieg in diesem Zeitraum von etwa 4 auf 5,4 Mrd 
Pesos, das Volumen der Bauindustrie von 436 Mio auf 1,2 
Mrd Pesos. Mit massiven Inveslilionsprogrammen legte Kuba 
den Grundstein für seine weitere Entwick lung: Das Investi­
tionsvolumen stieg von 1970 bis 1974 von 668,5 Mio auf 1,7 
Mrd Pesos - und diese Akkumulation war von einem stän-

d ig steigenden Lebensstandard begleitet. das Volumen des 
individuellen und gesellschaftlichen Konsums stieg in diescm 
Zeitraum von 3,8 auf 5,7 Mrd Pesos. Diese positive Entwick­
lung schlug sich auch deutlich im Außcnhandelsbcreich nie­
der: 1971 stand einem Import von 1.4 Mrd Pesos nUT ein 
Export von 861 Mio Pesos gegenüber; 1974 wurde mit jeweils 
2 ,2 Mrd Pesos eine gleichgewichtige Handelsbilanz e rreicht. 
De r I. Parteitag de r Kommunistischen Partei Kubas Ende 
1975 konnle daher mi t Stolz eine Bilanz der ökonomischen 
Entwicklung ziehen und die Prioritäten für die kommenden 
Jah re fes tlegen. Seitdem verfügt Kuba zum ersten Mal über 
einen funktionsf:ihigen Fünf-Jahres-Plan , der aller Voraus­
sicht nach vorzeitig erfüllt werden wird. 

Für die Entwicklung der kubanischen Landwirtschaft , die 
auch in den kommenden Jahren der gewiChtigste Sektor der 
kubanischen Wirtschaft bleiben wird, biete n sich heute gün­
stigere Perspektiven denn je. Denn heute zahlen sich die gro­
ßen Anst rengungen, die auf dem Gebiet der strukturellen 
Ve rbesserung der Infrastruktur unternommen wurden . bereits 
aus. Weiter denn je ist Kuba auch auf dem Wege der Indu­
strialisierung vorangeschrillen. Klare Prioritäten in der Indu­
striepolitik und die Ausbildung von qualifizierten Fachkräf­
ten haben auch hier eine rasche Entwicklung möglich ge­
macht. 
Auch in Zukunft wird der Außenhandel der eigentliche Hebel 
der wirtschaftl ichen Entwicklung Kubas sein . Kubas Beitritt 
zum Rat für gegenseitige Wirtschaftshilfe CRGW) im Juli 
1972, mit dem die Beziehunge n zu den anderen sozialistischen 
Staaten a uf eine weit über zweiseitige Handelsbeziehung hin­
ausreichende institut ionalisierte Basis gestellt wurde . ist da.~ 

feste Fundament der kubanischen Außenwirtschaftsbeziehun­
gen. 

Blas Roca Der Weg zur 
sozialistischen Demokratie 

}. Mal·Demonsrration 1964 in Havanna: Bla! Roca rr.l, heure Vou iltendel 
der Nalianalvl'"am mlunp, neben ihm v.l. n. t. CheGuevara. Rau} Ca&/to 
Fidel Cawlro und Präsident Ol/ando Dorl/cO! . 

In unserem Lande iSI der Prozeß der Schaffung der Organe 
der Volksmacht völlig abgeschlossen. Zuweilen werden wir 
gefragt, weshalb wi r nicht sofort nach dem Sieg der Revolu-
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tion ihre Bildung in Angriff genommen haben. Die Erk lä­
rung dazu hat Fidel Castro auf dem I. Parteitag der Kommu­
nistischen Partei Kubas gegebe n: ,.Die Revolution", sagte er, 
" haue es nicht besonders eilig damit. dem Lande eine end­
gü ltige Staatsfonn zu geben. Es ging nicht einfach darum . eine 
Aufgabe zu erfüllen. sondern darum, solide EinriehlUngen 
zu schaffen , die wohlüberlegt und dauerhaft sind und den An­
fo rde rungen des Landes en tsprechen '. 

Die Periode zeitweiliger Formen 
der revolutionären Macht 

Die Hauptaufgabe de r revolutionären Macht im ersten Jah r­
zehnt war, sich zu be haupten, die Aggression des Imperialis­
mus und seiner Agenten, we lche mit den brutalsten Metho­
den vorgi ngen (Sabotage. Attentate, Dive rsion, Spionage. 
Landung von Söldnern. Unterstützung von Banden in ver­
schiedenen Landeste ilen und deren Versorgung mit Waffen 
und Munition), abzuwehren. Es galt, alle revolutionären Kräf­
te des Volkes zur Zerschlagung der feindl ichen Umtriebe zu 
mobilisieren und gle ichzeitig die sozialistischen Umgestaltun­
gen fort zusetzen und zu vertiefe n sowie die Wirtschaft zu ent­
wickeln, e in Bi ldungssystem zu schaffen. das Gesundheits­
wesen a ufz ubauen und andere Bedürfnisse des Volkes zu be-



friedigen. 
In diescm Prozeß erstarkte die Einheit aller revolutionären 
Kräfte auf der Grundlage des Marxismus- Leninismu s, prägte 
sich der sozialistische 013raktcr der Revolution aus. Wir 
brachten den nordamerikanischen imperialistischen Aggres­
soren eine Niederlage bei und vollzogen, geleitet von den 
Interes.<;en de r Massen, \'On den Zielen der nationalen Befrei­
ung und des Sozial ismus, grundlegende sozialäkonomische 
Umgestaltungen, die die Einheit des Volkes fe stigten und es 
in sciner Entschlossenheit bestärkten. die Errungenschaften 
bis zu Ende zu verteidigen und auf dem Wege des Aufbaus 
der sozialistischen Gesellschaft voranzuschreiten . 

In jener Periode führten wir keine Wahlen zu den Staatsor· 
ganen durch. Aber es gab zur gleichen Zeit regelmiißig, auf 
demok ratischer Grundlage Wahlen in den Gewerkschaften. 
in den Bauern-, Studenten-, Frauen- und anderen Organisa­
tionen, die neben den (1%0 gegründeten, d. Red .) Komitccs 
zur Verteidigung der Revolution (CDR) eine wichtige Rolle 
im Leben des Landes spielten und spielen. Außerdem standen 
unsere Staatsfunktionäre, die Leiter der Verwaltungsorgane 
ständig in engem Kontakt zu den Massen, berieten sich mit 
letzte ren und berücksichtigten deren Mein ung. Die wichtig­
sten Gesetzentwürfe wurden vor ihrer Annahme und Prokla­
mierung den Massen zur Diskussion unte rbreitet, was diese 
Dokumente vervol lkommnete. 

Prozeß der staatlichen Instilulionalisierung nach 1970 

Vielleicht dauerte dieser Prozcß zu lange für die Etappe, die 
wi r als die Periode zei tweilige r Fonnen der revolutionären 
Macht bezeichneten. Jetzt, da die Partei gereift und das poli­
tische Bewußtscin de r Massen unenneßlich gewachsen ist, 
realisie ren wir das Programm der konsequenten Entwicklung 
der sozia listischen Demokratie, der endgültigen Ht:rausbil­
dung d~r sozialistischen Staatlich keil. Dieser Prozeß setzte 
bekanntlich nach 1970 cin, als Fidel Castro dem Volk die 
Aufgnbc stellte, den Parteiapparat zu festigen. die Funktio­
nen zwischen diesem und den Staatsorganen exakt ahzugren­
zen. die Rolle der Massenorganisationen und vor allem der 
Gewerkschaften zu erhÖhcn2. 

Im Jahre 1974 wurden die erste n Schritte zur Aus.1. rbeitung 
einer sozial istischen V-::rfassung unternommen. Der am 
24. Februar 1975 veröffentlichte Verfassungscntwurf wurde 
vom ganzen Vol k. von scinen Massenorganisat ionen -solchen 
wie dem CDR, der Zentrale der Werktätigen Kubas. der 
Nationalen Vereinigung der Kle inbauern. der Kubllnischen 
Frauenvereinigung, dem Studentenverband und dem Kom­
mun istischen Jugendverband - erörtert. Auch die Partei bc.. 
te iligtc sich rege an der allgemeinen Diskussion, sie führte Er­
örterungen des Verfassungsentwu rfes unter ihren Mitgliedern 
durch. Dieser Entwurf wurde bekunntlich unter Berücksichti· 
gung d\!r Bemerkungen und Vorschläge aus der Diskussion 
vom I. Parteitag gebilligt. Durch das Volksreferendum vom 
Februar 1976 wurde der Verfussungscntwurf zum Grundge. 
setz des Staa tes (siehe Wortlaut in diesem Heft, d. Red.). 

Der Parteitag faß te ferner den Beschluß. im Lande eine neue 
politisch-administrative Gliederung einzuführen , mit dem 
Ziel, im Jahre 1976 in ganz Kuba Organe der Volksrnacht 
zu schaffen. Im Oktober fanden die Wahlen der Abgeordne­
ten der Munizipalversammlungen stall. die ihrerseits die Ab­
geordneten rur die Provinzialversarnmlungen wähllen. Im 
November wählten die Munizipalversammlungen die Abge­
ordneten für die Nat ionalversammlung. Ihre erste Tagung 
wurde am 2. Dezember 1976 eröffnet. an dem Tag. da vor 
20 Jahren die Granma (Name des Bootes, mit dem Fidel 
Castro 'und 82 Rebellen 1956 von Mexiko nach Kuba über· 
setzten, d. Red.) anlegte. Damit wurde die Schaffung der 
O rgane unseres sozialistischen Staates auf allen Ebenen abge­
schlossen. 

Weshalb wurde die neue politisch-administrative Gliederung 
erforderlich, und worin ~te ht das Wesen der erwähnten 
Institutionen? 
Nach dem Sieg der Revolution wurde die alte Gliederung 
beibehalten. auch we nn an ihr spontan Veränderungen vor· 
genommen wurden . Neben den 6 ehemaligen Provinzen ent­
standen Regionen. die eine Art Zwischenglied zwischen den 
Provinzen und den Munizipien waren. Solche Regionen gab 
es im Land rund 50. Die Zahl de r Munizipien war von 126 im 
Jahre 1959 auf mehr als 400 gestiegen. Die Schaffung zu vie­
ler Munizipien fOhrte zu e iner bestimmten administrativen 
Zersplitterung, wodurch örtliehc Probleme nicht immer ins 
Blickfeld der nationalen Führen gerieten. 
Die neue poli tisch-administrative Gliederung berücksichtigte 
stärker die Besonderheiten unseres Landes: Beachtung fan-

Zu Anlang der6Qer Johr!! : Arbeller übernahmen SdluU: und LeJ/unr~ der 
nollonal/aie/len Bel/lebe 

den die Geographie der ein7..c lnen Regionen, deren Bevölke­
rungsdichte, d ie sozialökonomischen Probleme, die Entwick­
lungsperspe ktiven. Alles ist rationeller gestaltet worden. Die 
neue G liederung bringt die O rganisationen an der Basis den 
leitenden Organen näher und die· leitenden O rgane den Orga­
nisationen an "er Basis. Das trägt sowohl zur größeren Selb­
ständigkeit bei der LeilUng der örtl ichen Angelegenheiten 
a ls auch zur Vervollkommnung der Arbeit de r gesamtnatio­
nalen Organe bei. Wichtig ist, daß der Verwaltungsapparat 
beträchtlich eingeschränkt wird : AnstaU 6 Provinzen haben 
wir 14 geschaffen und anstau der zahllosen Regionen und 
Muni7jpien - 169 Munizipien. Somit arbeiten die Organe 
der Staatsrnacht auf drei Ebenen: auf munizipaler, provinzia­
ler und nalionaler Ebene. 

Die Einschränkung des Verwaltungsapparats 

Die ört lichen Versammlungen. die eng mit den gesellschafi· 
lichen Massenorganisationen zusammenwirken und sich aur 
die Initiative und Hilfe der Bevölkerung stützen. sind Organe 
der Staatsmacht innerhalb der Grenzen ihrerTeITi torien. Zur 
Kompetenz der Munizipalversam mlungen gehören beispiels­
weise die Leitung der önlichen Betriebe, des Dienstleistungs­
bereiches. der Schulen, des Verkehrswesens. der Filmthea­
ter, d. h. des ökonomischen und gesellschaft lichen Lebens 
der Munizipien. Außerdem fördern sie die Tätigkeit der pro­
vinzial- und nmionalge leitetcn Produktionseinheiten und Be­
triebe zur Versorgung der Beyölkerung. 
Die Munizipalversammlungen werden aus den Reihen der 
vom Volk aufgestell ten Kandidaten in di rekten Wahlen nach 
dem Modus je Wahlkreis ein Abgeordneter gewählt ~. Das 
geht wie folgt vor sich: In a llen Wahlkreisen ..... erden 2-8 
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Wahlbereiehe gebi lde!. Jeder Bere ich slellt einen Kandida­
ten auf, der von der Mehrheit der anwesenden Wähler be­
stätig t werden muß, wobei jeder Wähler das Recht hat. c inen 
Kandidaten vorzuschlagen . Par teimitglieder, die einen Ge­
nossen für die Versammlung nominieren wollen. können das 
nur persönlich. aber nicht im Namen der Partei tun. Die Par­
tei stel l! keine Kandidaten auf. 

Wahlen anders als in bürgertichen Ländern 

Der Wähle r, de r einen Kandidaten vorschlägt, be richtet über 
dessen Lebensweg, spricht über dessen Verdiens te. darüber 
was er gegenwärtig tut ; danach e rfo lgt die Abstimmung. Ge­
wöhnlich werden 6-7 Personen genannt, und wer von ihnen 
mehr a ls die Hälfte de r Stimmen der anwesenden Wähler er­
hält wird Kandidat. 
Eine Wahl kampagne, wie sie in bürgerlichen Ländern üblich 
is t , gibt es bei uns nichl. Pho tographien und Kurzbiographien 
der Kandidaten werden an verkehrsreichen Stellen der Wahl­
kreise ausgehängt, damit sich die Wähler mit ihrlen bekannt 

machen können . So kennt z. B. der Teilnehmer an e iner Ver­
sammlung. auf der der eine Kandidat aufgestellt worden ist. 
den auf eine r anderen Versammlung nominierten nicht , Die 
Biographien werden de m CDR übergeben. das Einwohner­
versammlungen für jeden Häuserblock durehruhrt , auf denen 
die Biographien a ller Kandidaten vorgelesen werden. Es wird 
a lles getan, damit die Kandidaten die g leichen Chancen ha­
ben , damit keiner aus irgendcincm Grunde gegenüber ande­
ren bevor.lugt wird. Jeder Bürger entscheide t selbst, fü r ..... en 
e r stimmen wird. Es ist nichl erlaub!. .. Rivalen" zu karikie ­
ren oder Wahl versprcehungen zu machen. So wird es <luch 
künflig sein. 

In jedem Wahlkreis gibt es mindes tens zwei und höchstens 
<leht Kandidaten. (Die meislcn Wahlkreise stellen 3-5 Kan­
didaten auL) Wird im e rsten Wahlgang kein Sieger ermittelt. 
so wird ei n zweiter Wahlgang durChgeführt, an dem die bei­
den Kandidaten mit den meisten Stimmen leilnehmen . 

In den beiden gehei me n Abstimmungen am 10. und 17. Okw­
ber 1 ')76 wählten rund 5.5 Millionen Bürger Kubas. d . h. 
mehr als 95 % a ller Wahlbcrcehlisten, in 169 Munizipien 
10 -725 Abgeordnete. Die Kub;mer gaben ihre Stimmen wah-

Fidel Castro Volksmacht-das Experiment von Matanzas- -
( ... ) Am heuligen 26. Juli (1974, d. Red.) können wir auch schon 
über die Erfahrungen spredlcn, die bei der Bildung der Organe der 
Vol.ksmacht in der Provinz Matanzas gesammelt wurden. 
Wjc. ihr wißt, WUJ"dc beschlossen, in dieser Provinz ein ~peri­

ment durchzuführen - Elperirnenl nur in einer Hinsidll; nicht be­
züglich der Entscheidung und der Gewißheit unserer P-,me;, diesen 
Gedanken im ganzen Land zu verwirklkhen. Das Experiment be­
steht darin, die Methoden, Verfahrensweisen. Richt linien und all 
das zu erproben, was mit der Bildung der Organe del:" Volksmacht 
zusammenhängt, ehe wir sie im ganzen Land aufbauen. Das heißt : 
Das Experiment wird uns lehren, unsere Vonlellungen zu vervoll­
kommnen, wir haben jedoch vor, diese Prinzipien im ganzen Lana 
anzuwenden. 

Ein hoffnungsvoUer Wahlauftlil kl 

Die Einwohner von Mantanzas haben also gewählt. Was für 
interessante Ergebnisse haben doch diese ersten Erfahrungen ge­
zeitigt! 
Ich werde einige der Ergebnisse nennen: 71, 1 % aRIer Wahlbe­
rechtigten nahmen an der Wahl der Vorsit7.tnden für die Ver­
sammlungen zur Aufstellung der Kandidaten teil. An den Versamm­
lungen zur Aufstellung der Kandidaten nahmen 72, 1 % teil. In den 
Wahlbezirken wurden 4712 Kandidaten aufgestellt und 1014 ge_ 
wählt. Von diesen 1014 Penonen sind 46,1 % Mitglieder der Par­
tei und 13,1 % Mitglieder der Kommunistischen Jugend. ungerahr 
41 % sind paneilos. Das spiegelt die breite Auswahl der Kandida­
ten, der Wahlen und der Beteiligung des ganzen Volkes wider. Im 
ersten Wahlgang wählten 93,6 % der Wahlberechtigtl!n. im zwei­
ten 91,4 %. In beiden Fällen also über 90 %. Nur 20 % der ge­
wählten Kandidaten haben die Schule vor Beendigung der sechsten 
Klasse abgeschlossen. Die übrigen besit:ren eine Schulbildung von 
der sechsten /GaMe an aufwäns, Von den 1014 Kandidaten bilden 
sieh gegenwänig 41 % weiter. Die Beteiligung der Massen an 
dieser Wahl war außerordentlich bemerkenswen. Ihre Mobilisie­
rung verlief in verschiedenen Etappen : emens - die Wahl der Vor­
sitzenden, die die Versammlungen lI;ur AuflileUung der Kandidaten 
Ici telen: zweitens - die AufliteUung der Kandidaten; drillens - das 
Studium der Materialien. Dann folgten Einwohnerversammlungen. 
auf denen die Lebensläufe der Kandidaten bekanntgegcben wurden 
und der lehrfilm zu den Wahlen lief; es schlossen sich der ersle 
und zweite Wahlgang an, die Versammlungen, in dcfliCn die Mit­
glieder der Stadtverordnetenversammlung der Volksrnacht vorge­
ste ll t wurden. Hinzu kommt noch die gesamte Arbeit. die die Be­
völkerung während des ganzen Wahlprozesses im Zusammenhang 
mit der Ausste llung der Personalausweise, der Zusammenstellung 
der Wählerlisten, del"" Verschönerung und Reinigung der Häuser­
blocks, der Wahllokale usw. geleistet hat. ( ... ) 
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Versteht mich recht. Wenn wir die Paneizugehörigkeit so hervor­
heben, hallen wir es andererseits nicht für negativ. daß ein hoher 
Prountsatz der Oclegienen rur diese Versammlungen paneilos ist. 
Es darf nicht vergessen werden , daß die Panei eine Gemcill5dJafl 
ausgewählter Kämpfer. eine Avantgarde isl und daß die Zahl dercr. 
die nichl Mitglieder sind, nichts Ncgatives ist. Sie ist ein guter 
Gradmesser für die Brei te und den demokrat ischen Geist, der 
während der Wahl herrschte. Wir dürfen auch nicht vergessen, 
daß viele Arbeiter, die selbstlos in den Gewerkschaften tätig sind, 
Dauern, Mitglieder des Fraucnbundes, Mitglieder der Komitees 
zur Verteidigung der Revolution und anderer Organiliationen nkht 
Mitglieder der Panei, jedoch ausgczeichnete Arbeiter sind, die ge­
nügend Verdienste haben. um das Venraucn der Mitbürger zu ge­
nießen . 
Es muß berücksichtigt werden. daß die Panei keine Mas.'lCoorga­
nisalion, sondern eine Partei ausgewiihlter Kämpfer ist. 
Das Volk wählt die Kandidaten. Als Ergebnis hat sich Feigt, daß 
ein relativ hoher Prozentsatz der Abgeordneten Mitglieder der 
Panei sind. Das ist gaTU: logisch, denn die Panei setzt sich zu­
sammen und bildei sich aus den bewußtesten und rortschrittlieh­
sten Arbeitern, obwohl wir sicher sind und wissen, daß viele Ar­
beiter. die Mitglieder der Partei sc;n könnten. es aus verschiedenen 
Gründen noch nicht sind. weil beispielsweise die Partei nicht so 
schnell wächst oder aus anderen Gründen. 
In die Provinzialvcrsammlung der Volksmactll wurden 611 Dclegiene 
gewählt. Und wieder ist der Anteil der Frauen angestiegen. ~I icr 
sind 16 % Frauen. DiC$C Ziffer hat noch eine andere Bedeu-



ren Kandidaten des Vo lkes. darumer ruhmreichcn T eilneh­
me rn am revolutionären Kampf. Arbeitern. Bauern, Vcrtre­
tcrn der Intelligenz. Dic Wahlen waren von einer hohen poli­
lischen Aktivität der Massen. \'on einer freien Willensbekun­
dung der Wähler gekennzeichnct . Die Abstimmunggestaltete 
s ich zu ei ner e indrucks\'ollen Demonslralion der revolutio­
nären Einheit des Volkes. seines engen Z usammcnSl:hlusses 
um die Ko mmunistische Partei, sei ner unerschütlt! rlichen 
Treuc zur Sache des Sozialismus und Kommunismus. 

Oie Volksabstimmung vom Oktober 1976 

70 % der annälrernd 30000 registrierten Kandidaten waren 
Mitglieder der Kommunistischen Panei und des Kommunisti­
schen Jugendverbandes. Bemerkt sei. daß wir diesen Anteil 
nicht angestrebt haben . Gleichzeitig fre ucn wir uns darüber. 
denn er zeugt vom großen Vertnluen des Vo lkes zur Partei 
und beweist überzeugend, welch hohe Au torität und welch 
großes Ansehen die Kommunisten im Volk genießen . 
Am 31. Oktober haben die Munizipalversammlungen auf 
ihren Tagungen die Exekutivkomitees gewählt . Ih ne n gc-

tung, über die ich später sprechen möchte. 7 % haben die Schule 
vor der sechsten Klasse verlassen. Insgesamt sind 75 % der ge­
wählten Delegierten der Provinzialverummlung Mitglieder der Par­
tei oder der Konununistischen Jugend. 
Das Problem des Anteils der gewählten Frauen ist sehr wiChtig. 
denn ~eifelsohne sind 3 % Frauen. die in den Wahlen dt: r Wahl­
bezirke gewählt wurden. erschreckend niedrig, vor allen Dingen 
dann, wenn in Betracht gezogen wird, daß die Hälfte der Bevölke­
rung Frauen sind, daß die Frauen die Revolution begeisten unter­
stützen und daß sie in einem sehr holten Grade über die Tugen­
den verfügen, die einen Revolutionär und einen politil;chen und Ver­
wallUngskader aus;l!leiehnen. 
Aber d3!i liegt einfach daran, daß die Revolution nt".JCh nicht weit 
genug vorangesdlriuen ist; das beweist. daß die Frauc:n in bestimm­
ten Situationen immer noch diskriminiert und ungleich behandelt 
werden, daß sie noch immer Bildungsriickstände haben und daß in 
der hintersten Ecke unseres Bewußtseins immer noch alte Denkge­
wohnheiten stecken, die der Vergangenhei t angehören. 

hören an : de r Vorsi tzende, de r Stellvertreter des Vorsitzen­
den, der Sekre tär (sie müssen durch die Versammlung be­
stät igt we rden), einige wenige hauptamtliche Mitarbeiter 
sowie ehrenamtliche He lfer. Sie kommen alle zwei Wochen 
zu eine r Sitzung zusammen, um die laufenden Fragen zu er­
örtern . Das ist der Wirkungsmechanismus der Exekutivkomi­
tees. 

Das höchste Organ der Staatsmacht ist die Nationalversamm­
lung, die den souveränen Willen aller Werktätigen des lan­
des zum Ausdruck bringt. Nur die Nationalversammlung be­
si tzl gesctzgeberische Rechte. Sie wählt den Staatsrat , der 
zwischen den Tagungen der Nationalversammlung viele ihrer 
Funktionen ausübt. Der Staatsrat ist über seine Tätigkeit der 
Nationalversammlung rechenschaftspfiichtig. Auf Vorschlag 
des Vorsitzenden des Staatsrates, der gleichzeitig Vorsitzen­
d er des Ministerrates iSI. ernennt die Natio nal\'ersammtung 
die Minister. kontrolliert deren Tätigkeit und wählt die Mit­
glied er des Obersten Gerichts. 
Die ört lichen und zentralen Organe der Vblksmacht werden 
e ine wichtige Rolle bei der Einführung des neuen Sys lcm~ 
der Leitung und Planung der Wirtschaft spielen, werden die 

Das ist die Realität, und wir müssen sie erkennen. Unsere Partei 
erkennt sie. und auch das Volk muß sie erkennen. um gegen diese: 
überbleibsel von Ungleichheit und Ungerechtigkeit kämpfen zu 
können. 
In diesem Jahr findet der Kongreß des Kubanischen Frauenbundes 
stall, und dieses Problem der immer noch währenden Ungleichheit 
ist einer der wichtigsten Punkte in delT Thesen zum Kongreß. Wir 
dürfen niemals lenins Worte vergessen, daß niimlich das Prole­
tariat nicht seinen endgültigen Sieg erringen kann,solange: nicht die 
Frau vollkommen frei ist. 
Soweit also unsere Selbstkritik. Es ist klar, daß wir das nicht von 
heute auf morgen überwinden können. Aber wir müssen uns der 
Notwendigkeit bewußt sein, gegen diese Überbleibsel der Vergan­
genheit zu kämpfen. Und an die$em Kampf muß das ganze Volk 
teilhaben, Männer und Frauen gleichermaßen; und die Frauen in 
erster Linie! 
Ein Beispiel für die Bedeutung der Frau im Kampf für die Be­
freiung und rur die hervorragenden Eigenschaften der Frauen 
haben wir hier in der Genossin Nguyen Thi Binh. Vizekomman· 
deur der Volksbefreiungsstreitkräfte der Republik Südvielnam. Sie 
ist ein Vorbild dafür! ( ... ) 

Oie erslen Wahlen ohne Bajoneue 

Sprechen wir aber auch von dem. woriiber wir mit Recht froh sein 
können. Die Wahlen, die gerade in Matanzas stattgefunden haben. 
waren die saubersten Wahlen in der Geschichte unseres Volkes: 
Es waren Wahlen ohne Kompromisse, ohne Betrug. Demagogie 
oder Politisiererei. Niemand mußte einen Wahlkampf führen, 
denn nicht durch persönliche Bestrebungen wurde jemand auf die 
Kandidatenliste gesetzt. sondern dureh kollektive Bestrebungen. 
Ohne Wahllr:.ämpfe. weil der Wahllr:.ampf hier durch das persön­
liche Leben des vom Volk nominierten Kandidaten ersetzt wird; 
sein Wahlkampf ist sein eigener lebensweg, seine Haltung im 
Leben. seine Verdienste um das Vaterland. 
Noch nie wurden mit solcher Begeisterung Wahlen durchgeführt! 
Noch nie gab es in Kuba eine Wahlbeteiligung von mehr als 90 %, 
selbst nicht in der Zeit. als der Wahlbetrug sow-eit getrieben wurde. 
daß sogar die .,Toten·· abstimmten. Außergewöhnlich ist auch, daß 
diese Beteiligung von mehr aJs 90 % nicht nur im e~en. sondern 
auch im zweiten Wahlgang zu \'eneichnen war. 
Zum erstenmal wurden in Kuba Wahlen dun:hgeführt. ohne daß es 
an den Schultoren Bajonette und Gewehre gab. Das ist logiscb, 
denn es waren keine erpresserischen Wahlen. 
Es war kein Kampf um die Verteilung einer Beute. sondern es waren 
die Wahlen des revolutionären Volkes, die vom reVOlutionären Volk 
im Dienste des revolutionären Volkes organisiert worden waren. 
Pioniere beteiligten sich und halfen bei der Organisation dieser 
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beim sozialistischen Aufbau auftretenden praktischen Fragen 
lösen. 

Die jüngsten Wahlen s ind die ersten wirklich freien und all­
gemeinen Wahlen in der Geschichte Kubas gewesen. Nach 
der alten kubanischen Verfassung war die Abstimmung obli­
gatorisch. Stimmcnthaltung wurde bestraft. Wir haben die 
freie Abstimmung e ingefühn. Wcr will , wählt , w(:r nicht will , 
läßt es. Vor der Revolution hauen die Militär.angehörigcn 
kein Wahlrccht. Heute sind die Mi litärs cin Teil ihres Volkes 
oder, wie Camilo Cienfuegos 4 sagte, die Milit~irs si nd das 
Volk in Unifonn. Sie besitzen alle staatsbürge rliChen Rechte , 
darunter das passive und das aktive Wahlrecht auf allen Ebe­
nen. An den Wah len nehmen alle Bürger tcil, unabhängig 
von Rasse, .Geschlecht , sozi aler Herkunft , Bildungsnivcau 
usw. Nicht stimmberechtigt sind nur Personen, die cine Ge­
richtsstrafc vcrbüßen, sowic Geisteskranke. 

Wählen oder a ls Abgeordnete in die Mun izipal·· bzw. Pro­
vinzialversammlungen gewählt we rden können Bürger, die 
das 16 . Lebensjahr vollendet habe n. Abgeordnetf: der Natio· 
nalversamm lung können Bürger über 18 Jahre werden. Die 
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Wahlen. Es war eine Begeisterung unter den Menschen, die es in 
keiner anderen Wahl in der Geschichte unseres Landes gegeben hat. 
So sehen wirkliche Wahlen aus! 

Volksenlscheid ohne Bourgeoisie 

Diese Wablen besaßen e ine brei te Basis. Warum eine solche Breite? 
Einige werden sich fragen, ob wir zu Beginn der Revoltution. als die 
Klasse der Kapi talisten, der GroBgrundbesitzer und aller anderen 
Ausbeuter noch existierte, sokhe Wahlen dun.:hgeführt hätten, bei 
denen jeder hätte wählen oder gewählt werden kÖn",~n . Nein. wir 
hätten es nicht gemacht. Wir fassen die Revolution a ls die Herr­
schaft der Revolutionäre auf. als die Diktatur des Pmktariats, die 
den Ausbeutern dieses Recht enttieht. Doch jetzt gibt e:s bei uns kei­
ne Großgrundbesitzer, keine kapita listischen Ausbeuter. Großun­
ternehmer, Großkaufleute, Großbankien>. GroBimplJrteure oder 
reichen Besitzer von großen Zuckerfabriken mehr. Sie existieren 
nicht mehr, weil sie entweder aus unserem Land fortgegangen sind 
oder nichts mehr besitzen; sie beuten niemanden mehr aus. Viel· 
leicht gibt es ausnahmsweise noch einen. der der Re,'Ülution nahe 
gekommen ist, der fahig ist, di-e Revolution zu ven>t(:hen ; ihn hat 
man seines Wahlrechts nicht beraub!. Insgesamt aber sind sie kein 
Problem mehr als solches. 
Deshalb besaßen die Wahlen eine so breite Basis, ohne weitere Ein­
schränkungen als die, die sich historisch ergeben, ergeben für dieje· 
nigen, die durch das Gesetz wegen dieser oder jener Delikte für 
wahlunfahig erklärt wurden oder weil sie in der Wahlfarce vom 
NoVember 1958, vor dem Sieg der Revolut ion kandidierten. Die 
Beschränkungen waren also minimal, und daher konnte an diesem 
Wahlverlauf - und das vermittelt eine Von>tellung von der Einheit 
und von den ideologischen und sozialen Fortschritten der Revolu· 
tion - praktisch das ganle Volk teilnehmen. Daraus resultiert der 
universe lle Charakter der Wahl, von der das Volk Gebrauch mach· 
0<. 
Wir glauben wirklich. daß diese Etappe des ExperimeTits ein außer· 
o rdentlicher Erfolg war. Wir soll ten die Panei der Provinz Matanus 
dazu beglückwünschen ; unser Dank gilt auch den M8!iSenorganisa· 
lionen dieser Provinz und den Genossen der Nationalen Kommis­
sion, die sich an der Organisierung dieser Wahl beteiligten. 
Im Ausland werden viele Fragen gesteltt; es bcstehrt ein groBes 
Interesse an diesen Wahlen. Glaubte man etwa. daß wi r keine Wah· 
len durchfü hren werden? Doch! Wir werden revoluliQnäre Wahlen 
durchführen , und zwar viel bessere und sauberere Wahlen als alle 
bürgerlichen Wahlen! Wir führen sie natürlich nicht do!shalb durch, 
weil die Bourgeoisie sie I'(ln uns forden oder weil die i:nternationale 
Bourgeoisie das sowill - hier wird nichts getan. weil die internationale 
Reaktion das fordert - und auch nicht deshalb, um ,~ine Angele­
genheit zu den Akten legen zu können. Nein! Wir führen sie durch, 
weil sie den Prinzipien der revolutionären Demokratie und denen 
des Marxismus-Leninismus entsprechen. 

Erfahrungen in der Provinz Mat,IßZ3s5 haben gezeigt, daß 
sich de r von uns festgelegte Alterszensus vol l bewähn hat. 
obgleich e r ursprüng lich angezweifelt worden war. Eine der 
hervorragendsten Abgeordneten der Versammlung der Volks­
macht in dcr Provinz Matanzas. war beispielsweise ganze 
17 Jahre all. Heute ist sie Abgeordnete der Nat ionalversamm­
lung. 

Die "Demokratie" der AusbeulergeseIlschaft 

Vor der Revolut.ion hat es während der Wahlkampagnen in 
unserem Lande ste ts Skandale, eine Flut von Karikaturen 
auf die Kandidaten , allerlei Versprechungen und hemmungs­
lose Ko rruption gegeben. Während de r Wahl wurde mit den 
Stimmen geschachert. Fälschungen waren gang und giibe. In 
der Urne fanden sich nicht se lten mehr Wahlscheine als es 
Wahlberechtigtc gab; sogar Verstorbene "stimmten ab'· . 
Manchenorts brachte die am Eingang des Wahllokals po­
st iene Dorfgendarmeric oder in den Städten die Polizei die 
Wahlurnen einfach beiseite und führte die Stimmenauszäh-

Viele Mitbürger werden sich fragen. v.,·elche Funktionen und Auf­
gaben die Organe der Volksmacht von Matanzas haben werden. 
Deshalb will ich einiges dazu sagen, damit Kenntnis über den Inhalt 
der Arbei t dieser Organe, die jetzt gebildet werden. besteht. ( . .. ) 
Somit gehen vom Rat für nationale Koordinierung der ört lichen 
Verwaltungen alle unte r örtlicher Verwaltung stehenden Einrich­
lUngen an die Organe der Volksrnacht über. Dazu gehören 2900 
Produktions- und Dienstleistungsbetriebe. 265 Einrichtungen de.~ 
Ministeriums für Gesundheitswesen, 18 Einrichtungen des Kubani­
sehen Buchinstituts und 84 EinrichlUngen des Ministeriums für Bin· 
nenhandel. Die übrigen Läden tx>fanden sich bereits in den Händen 
der örtlichen Verwaltungen. Dazu gehören weiterhin 232 Einrich­
tungen des Ministeriums für Verkehn>wescn. 11 7 Einrichtungen des 
ICAIC (Kubanisches Inslitut für Kunst und Filmindustrie. sei t 1976 
Kulturministerium, d. Red.), 145 Einrichtungen des INDER (Insti. 
tut für Sport und Erholung). 1115 Einrichtungen des Ministeriums 
für Volksbildung, 41 Kindergänen und .krippen des Instituts für 
Kindereinrichtungen. 43 Einrichtungen der Wasserwirtschaftsdirek­
tion der DAP (Inst itut für die Entwicklung der Landwirtschaft), 
460 Einrichtungen des INIT (NationalinSlilUl für Touristik), 77 Ein­
richtungen des Ministeriums für Post- und Fernmeldewesen, 34 Ein· 
richtungen des Nationalrats für Kuhur. drei Einrichtungen der In­
stitution für landwirtschaflliche Transporte. aeht Einrichtungen des 
Ministeriums für Nahrungsmiuelindustrie. eine Einrichtung des 
Ministeriums für Leichtindustrie. 42 Einrichtungen des INRA (Na­
tionalinstitut für Agrarrefonn). zwei Einrichtungen des ICR (Kuba­
nischer Rundfunk) und zehn Einriehtungen des DESA (Abteilung 
für Sozial- und Landwirtschaftsbauten). Das bedeutet insgesamt für 
die Provinz, daß 5597 Produktionscinrichtungen und Dienstlei­
stungsbetriebe \un den Organen der Volksmacht übernommen wer­
den. 

Hohe Veran twortung der ö rtlichen Volksmachiorgane 

Das wesentliche Kriterium besteht darin, daß alle Produktionsein· 
richtungen und Dienstleistungsbetriebe in den Verantwortungsbe­
reich derer übergehen sollen, für die sie da sind. 
Ich wiederho le noch einmal: Alle Produktionseinrichtungen und 
Dienstleistungsbetriebe, die für Stadt und Gemeinde arbei ten, gehen 
in deren Verantwortung über; diejenigen, die für die Region arbei­
ten, gehen in die Verantwortung der Region über; diejenigen. die für 
die Provinz arbeiten, gehen in die Verantwortung der Provinz über; 
die EinriChtungen, die für den gesamten Staat arbeiten. bleiben im 
Verantwortungsbcreich des Staates. a lso der zentralen Organe. 
Das bedeutet, daß die Schulen. Polikliniken, Geschäfte, Restau· 
rants, Wartungsbetriebe. Kinos, Erholungszcntren von den örtlichen 
Orga.'len der Volksrnacht verwaltet werden. 
Es wird dann kein von Havanna aus zentral ge tei tetes Kino mehr 
geben. sondern in dem betreffenden Ort wird jemand existieren, 
der darüber bestimmt. Es wird kein zentral verwaltetes Geschäft 



lung nach eigenem GUldünken durt"h . 
Zuwei len geschahen ganz unglaubliche Dinge. In einigen 
ländlichen Gegenden war eine Slimme ein Paar Schuhe wer! . 
Versprachen die Wähler. rur e inen bestimmten Kandidaten 
zu stimmen, so bekamen sie einen Schuh für den linken Fuß. 
Erst nach der Abstimmung e rhielten sie d e n zweilen Schuh. 
Ja, so i ~ t das früher gewesen. Die Kandidllten vertraten in 
ih re r überwältigende n M e hrheit die Interessen der herrsche n­
den K1:f<;~cn oder waren deren d;rekte Lakaien. 
Vor der Revolutio n hat unsere [>,Irte ; an e inigen Wa hlen zur 
Konstitu ie renden Ve rsammlung te ilgenomme n (1940, 1944 
und 1948). In der [940 gewähllCn Konsti tuierenden Ver­
sammlung hallen wir 6 Abgeordnete. die darin eine bestimm­
te Rolle spiel ten. Wir verglichen sie mit e ine m kleinen Sporn . 
der e in großes Pferd antrieb. Wir waren nur wenige. aber wir 
"spornten" die übrigen "an", in fo lgl.!desscn wurde n einige fiir 
die damalige Zeit progressive Gesct:r.c erlassen . Die bürger­
liche Verfassung schützte das Private igentum der US· Mo no­
pole und der einheimischen K apitali~tcn, u nd das Verfahren 
z ur ßi ldung der M achtorgane siche rte de n Ausbeu tern unwci­
gcrli.:h die Mac ht . Armee. Po lizei und JUStiZ waren ganz und 
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und keine Schule geben. über die nicht jemand ;IU5 dem betreffen­
den Ort zu best immen hätte. 

Das Prinzip ist also das folgende: Die Dit.:nste sollen in die Verant­
wortung derer übergehen, für die sie da sind. ob es sich um Arbeit 
für die Gemeinde. die Region. die Provin~ oder für das ganze Land 
handelt . Die Zuckerfabriken arbeiten für das ganze Land. die Berg. 
werke arbei ten für das ganze Land, ebenso die Handelsflotte, die 
Hauptindustriczweige. die Banken. die 1~lSChfangfioue. die Eisen­
bahnen : und auch die großen Transporte :r.""ischen den einzetnen 
Provinzen nutzen dem gan:r.en Land. Aber das ö rtl iche Verkehrswe­
sen ist für den kommunalen Bereich da. Eine Taxisäule in einem 
kleiilCn Ort oder in einer Stadt ist für die jeweiligen Einwohner da. 
Ich hoffe, daß ihr das Prinzip. um das es hier geht, votl und ganz 
venteht. Es leitet sich aus unserem Staatswcscn her. Der revolutio· 
näre Staat muß alles "erwalten, wei l es keine Privateigentüme r mehr 
gibt. Das Volk ist de r Herr, und de r Staatlk:s Vo lkes muß jetzt alles 
verwalten. 
Es ist unmöglich. daß alles zentral ve ....... altel werden muß oder zen· 
tral verwaltet werocn kann. Das ist einfach nicht möglich. 
Deshalb hringt dieses Prinzip eine tiefgreifende De1.cntralisierung 
der Ve ...... altung mit sich. 
Wir sagten uns folgendes: Der Staat ist ein einhei tl iches Ganzes. 
doch e r organisiert sich auf den \'erschiedc:ilCn Ebenen und nimmt 
die Verwaltung auf verschiedenen Ebenen wahr. ( .. . ) 

I.hr habt jetzt wirklich eine sehr hohe Verantwonung, eine doppehe 
Verantwortung: die Verantwonung. diese Aufgaben zu erfüllen. 
abc:r außerdem die zusätzliche Vcrantwonung. das $0 gut wie mög. 
lieh ~u lun. weil wir auf der Grundlage eurer Erfahrungen Schluß· 
folgerungen für die Anwendung des Prinzips auf das ganze Land zie­
hcl\ müssen. 

Das soll nicht heißen . daß einige dieser Normen, einige Entsehei­
dungen unveränderlich wären; es kö nnen in Zukunft im Lichte die-

gar in de re n H änden. Und das wirkte s ich a uch a uf die Wah· 
len aus. Es gab ferner \'icle andere Hindernisse für die Werk­
tätigen . ih r passives und'al"1ives Wa hlrecht auszuüben. 
All das sind Merkmale, die der sogenanntc n repräsentativen 
Demokratie in der Ausbculc rgesellschaft eigen sind . We nn 
die he rn.chendcn Kreisc schen. daß ihren Interessen auch 
nur die ge ringste G efahr droh t - mag diese nicht unminel­
bar vom Pro le ta rim ausgehe n - hört das Spiel mit der D e mo­
krat ie a uf. 
Im hhre 1952 z. ß. sollte bei uns die Parte i der .. Orthodo­
xen" den Wahlsieg e rringen. Dieser P,lTIe i gehörte n viele 
Vertrctc r der Großbourgeoisie. der Gutsbesitzer usw. an. 
doch inne rhalb der Partei wirkte eine Gruppe junger Me n­
schen . die nicht mit den Inte ressen der o ligarc hischen Kreise 
verbunde n " 'aren (zu ihnen gehörte als Kandidat auch Fidel 
Ca~tro, d . Red.). Es wurde erwartet. daß die neue Regie­
rung. a uch wenll sie ke ine tiefgreifende n Umgestaltungen 
vollziehen würde. SO doch zu progressiven Refonnen fahig 
wäre. Ehendaher kam es zu d e m Staatsstreich. durch den die 
B a t ist:l- Rcgie rung an die Macht gelangte und eine brutale 
Tyrannei e rrichtete. 

ser Erfahrung Veränderungen durehgefühn werden. Aber es ist eine 
Tatsache, daß ihr in den Städten und Gemeinden, Regionen und in 
der Provinz 5597 Produktionsbetriebe und Dienstleistungseinrich­
tungen als Organe der VolkSfllllCht verwahen werdet. 
Diejenigen, die sich im Ausland dartir intereso;ic:re n - und viele sind 
natürlich e hrlich an diesen Fragen interes.~iert -, können den umfas­
senden Inhalt der O rganisation der O rgane der Volksmaeht in Ma­
tan7.3S und der von uns angestrebten Staatsform erkennen. 

Was ist jetzt zu tun? Worin bestehen eure Aufgaben? übernehmt 
die Veranlwonung für die Ve ....... al lung aller dieser Zentren und Ein­
richtungen! Dabei müssen einige grundsätzliche: Prinzipien berück­
siChtigt werden. Erstens: Kampf um die maximale Einsparung von 
Menschen und Material; strenge Rechnungsfiihrung über alles bis 
zum lellten Centavo; Streben nach höchster ökonomischer Effekti ­
vität; Vermeidung von Bürokra tismus. 
Wir müsscn verhindern. daB sich die Städte und Gemeinden mit 
Büros fü llen: wir müssen den Konkurrenzkampf unter den Arbeits­
kräften vermeiden: wir müssen von Anfang an jede Tendenz des 
LoklLlpatriotismus vermeiden - auf der Ebene der Städte und Ge· 
meinden, der Regionen und der Provin:r.en. denn die Situation in den 
Städten und Dörfern ist niemals gleieh ; es gibt reiche und arme Orte. 
Das Land muß die Mittel entsprechend den Bedingungen gerecht 
verteilen. 

Alle Miltel sind in Euren Hände n! 

Dabei darf nie vergessen ..... erden, daB wir eine einheitliche: und un­
trennbare einzige Republik sind, die organisiert und nicht anar­
chisch. die soziatistisch und nicht kapitalistisch iSI. daß wir Ver_ 
pflichtungen für die Gemeinschaft , fü r die ganze Nation haben. Dis­
zipl in und die Einstellung. die allgemeinen Normen :r.u befolgen, die 
jede Tätigkeit regeln, müssen entwickelt werden. 

Euch werden jetzt viele objektive Schwicrigkc:ilen entgegentreten. 
Es gibt Bed ürfnisse jeder Art: Wohnungen. Wasserversorgung, 
Kinos, Gebäude für Grundschulen, Kindergänen U$\V. Wenn ihr 
eine Aufstellung macht. werdet ihr überall Bedürfnisse fest.'uellen. 
Wir können nicht von dem Wunschdenken ausgehen, daß plöt:r.lich 
deshalb. weil sieh die Organe der Volksmacht konstiruic:n haben. 
diese Probleme von heute auf morgen gelöst werden können. Die 
Mittel des Landes sind begrenzt: insbcsondc:re die Baumaterialien 
sind knapp. 
Aber wi r wissen. wozu ihr mit der Energie der Gemeinschaft flihig 
seid. Alle Minel sind in Euren Händen. ( ... ) 

(Quelle: Fidel Castro. Rede zum 2 1. Jahrestag des SIUrmc:S auf die 
Moneada-Kaseme. 26. Juni 1974; in : Ausgewählte Reden, Berlin 
1976, S. 2 19-253. hier S. 225-240) 
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Das Wesen der sozialistischen Demokratie 

Die Wirklichkeit des heutigen Kuba sichert dem Volk weit­
gehende Wahlfreiheit. Weshalb? Weil unsere ganze Tii tigkeit 
den Inte ressen der Massen entspricht . Mit den Ausbeutern 
wurde Schluß gemacht, geblieben sind nur die Werktätigen : 
Arbeiter, Bauern, Angehörige der Intelligenz. Angestellte 
usw., deren Interessen im wesentlichen übereinstimmen. 
auch wcnn sich diese oder jene in unterschied lichem Maße 
dem sozialistischen Ziel angenähert haben . Alle gehen diesen 
Weg und finden auf diesem Weg eine Lösung iür ih re Pro­
bleme und für die Probleme der Gesellschaft. 
Ebendarin besteht bei uns das Wesen der sozialistischen 
Volksmacht , die eine spezifische Form der Diktatur des Prole­
tariats ist. Alle Klassen und Schichten haben ein und die-

Verwandle Symbole: VO n den Komitee! zur V",t"idigung der Rl.'volullon 
/CDR} JU den Podcr POPular. den O,panen deI VOllu madl1 

sc lben Interessen, jedoch ist die mit der Großproduktion \'er­
bundcne Arbei terklasse, die den ausgepriigtesten Kolle ktiv­
geist besitzt. die Triebkraft in dem sich vollziehenden Pro­
zeB. Daher heißt es im Artikel 5 unserer Verfas.'mng eindeu­
tig: " Die Kommunistische P;trtei Kubas, die organisierte 
marxistisch-Ieninistis..:he Vorhul der Arbeiterklasse. ist die 
erste führende Kraft der Gesellschaft und des Staates. die die 
gemeinsamen Anstrengungen für die hohen Ziele des Auf­
baus des Sozialismus und der Entwickung auf dem Wege in 
die kommunistische Zukunft o rganisiert und leitet.' ·6 

Ich möchte besonders auf das Recht der Abberufung \'on 
Abgeordneten eingehen. Wer wählt, hln <luch das Recht. 
einen Abgeordneten abzuberufen, wenn dieser d<lS ihm erwie­
sene Vertrauen nicht rechtfertigt. 

Bevor die Abgeordneten die Funktion, für die sie gewählt 
worden sind, übernehme n, legen sie vor der entsprechenden 
Vers.lm mlung einen feierlichen Eid ab. Sie verpfiiehten sich, 
die Heimat. die Revolution, die Saehc der Arbeiterk lasse und 
des Volkes zu verteidigen; bewußt und freiw illig die führen­
de Rolle der Kommunistischen Partei in unserer Gesellschaft 
anzue rkennen; alle Kraft , wenn es sein muß das Leben. fü r 
den Aufbau und die Festigung des Sozialismus einzusetzen : 
für die Einhahung de r sozialistischen Gesetzlichkeit Sorge­
zu Iragen. Das ist ein ernstes Ve rsprechen. Wer cs nicht hiilt , 
dem wird das Abgeordne tcnmandat entzogen, und Stillt sei­
ner wird ei n anderer gewählt. Einen Abgeordncten der Mu­
nizipalversilmmlung können die Einwohner des Wahlk reises 
abberufen, von dem er gewiihlt worden isl. Abgf..'o rdnete der 
Provinzialvcrsammlungen und der Nationalvers.lmmlung oc­
rufen die Munizipalversammlungen ab. 
Das ist das Los eines Menschen, der sich über seine Wähler 
stel lt , der sic vergiBt. wie es in der sogenannten repriisenta­
tiven Demokratie geschieht . wo dieser oder jener "Herr" 
nach der \Vahl nur an seine persönl ichen Interessen und an 
die seiner Klasse denkt und nicht mehr an die Massen. die 
für ihn geslimmt haben. Bei uns geben die Massen ihre Stim ­
me für einen bestimmten Kandidaten ilb. aber sie können ihn 
jederLeit auch abbe rufen. So wird in der Praxis das von Man 
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und Engels nach der Analyse der Lehren der Pariser Kom­
mune proklamierte Prinzip verwirklicht. das Prinzip der 
Wählbarkei t und Abset7.barkcit von Abgeordneten. die über 
ihre Tiitigkeit Rechenschaft ablegen müssen. Auf diesem 
Prinzip beruht unse r ganzer Staatsaulbau. es gi lt für alle Ver· 
treter de r Organe der Volksmacht. 

Werdegang der Organe der Volksmaehl 

Bei der Schaffung des Systems der Organe der Volksmacht 
haben wir eingehend die Erfahrungen de r sozi,llistischcn län­
der und vo r allem der Sowjetunion ausgewe rtet, Wir studier· 
te n alle Verfassunge n. delegierten Genossen in andere Län­
der, damit sie sich mit der konkreten Praxi~ des Staatsauf­
baus vertraut machen. 
Wir habe n auch die Traditionen unSe res Volkes berücksich­
tigt. In der berühmte n Rede " Die Geschichte wird mich frei­
spreche n". die Fidel Castro nach dem Sturm aur die MOIl ­

cada, von Soldaten bewacht. vo r Gericht hielt. k'g te er die 
Prinzipie n unserer Demukratie. die Prinzipien unSC.Ter Re\'o­
lution dar. Und natürlich berück sichti~en wir auch all die 
Erfahnm gen. die wir in den ve rgangenen Jahren gesammelt 
haben. 
In den Munizipien z. B. wurden anfangs Bevollmächtigte er­
nannt. Praktisch bcdelH ete (I;IS die Einzelleitung ei nes Men­
schen. der einige Funktionäre um sich vereinte. Spii ter ver­
ände rten wir diese Ordnung und schufen die Jucei7. Das wa­
ren bereits kollekti ve Ö rgane. in denen Vertreter der \'er­
schiedc nen Abte ilungen mitwirkten. die diese ö rtl iche Ver· 
waltung bildeten . Danach schufen wir die örtliche Macht. die 
Elemente der ersten und der zweiten Erfahrung in sich ver· 
e inte. Le tztlich kamen wir zu dem Sch luß, daß den gege nwiir­
tigen Bedingungen am besten die jetzt existierende . millels 
Wahlen geschaffene Form der Volksmacht entspricht. Das 
heißt: Alle früheren Erfahmngen waren nützlich für uns. und 
wir habe n sie be riicksichtigt. als wir den Mach tmechanismus 
ausarbeiteten. 

Die Wahlen auf Kuba im Jah re 1970 haben ein weitere~ Mal 
eindeutig jene unbestreitbare Wahrheit bcst:i tigt. daß Sozia­
lismus und Demokratie lUlIrennb,lr sind. 

Anmerkungen: 

I) I. Parteitag der Kommunistischen Partei Kubas. t7.1 18. Dezember 
1975, Berlin 1976. S. 178. 

2) Geschaffen wurde das Exekutivkomitee des Ministerrates, ('I"wei· 
tert der Apparat des Zentralkomitees der I'artel und eingelei tet 
wurde der Prozeß der Festigung der Gewerkschaften. der mit der 
Einberufung des XII I. Kongresses der Zentrale der Werktät igen 
Kubas seinen Abschl uß fand. Dieser Kongreß billigte die Thesen 
zu praktisch allen Seiten des Gewerkschaftslebens und untersuchte 
die komplizierten Fragen der Beziehungen in der Produktion );0-

wie die allgemeinen ökonomischen Probleme. 
Im Jahre 1973 wurde zur weiteren Vervollkommnung der Tätig­
keit der Organe des so7.ialistischen Slaates das Gesetz (iocr die 
Organisierung eines straffen Justizl;ystems erlassen. welches nach 
den Prinzipien der so1.i:t1ist ischen Rechtsordnung wirkt. Später 
wurde unsere Gescl1.gcbung auf der Grundlage der Errungen· 
schaften beim sozialistischen Aufbau vervollkommnet. Die lIlien 
Gesetle. die sieh nicht mehr in das neue Rechts,~}'li.cm .. einfUg­
ten", wurden aufgehoben. 

3) Oie Terri torien der Munizipien \o"crden in Wahlkreise eingeteilt. 
Kleinere Munizipien haocn mindestens 30 Wahlkrei<;c. d. h. die 
Versammlung besteht aus 30 Abgeordneten. In den großen Muni· 
zipien gehören den Versammlungen höchslcns ZOO Abgeordnete 
:Iß . 

4) Camilo Cienfuegos ([932·1959) - Held der kubanisc:hen Revolu· 
tion: die Red. 

5) AusfUhrlicher dazu siehe : P. Margoltes, Ein System von Venre­
IUIl~sorganen wird geschaffen. in; Probleme des Friedens und des 
Sozmlismus. Prag. Heft 211 975 . 

6
7

) Constituei6n de la Republica de Cub3. t975. S. 9. 
) Räte zur Koordinicrung. Ausführung und Kontrolle. 

(Quelle: Probleme des Friedens und des Sozialismus. Prag. 
Nr. 2 / 1(77) 



Verfassung 
der Re lik 

/6 ) IIhrl' nach seinem Sieg über BlIfisw lrat .~icll das ' el'olu­
riollärt' KlIhu im Februar 1976 in einem Referellllmn mit eil/er 
iiberwülligentle" Mehrheit I'on 97.5 % Für-Srillunell fiir dit.' 
AII/wlmli" tlcr erSlen sotialistisclu!fI Verfussung des lalt·i,, · 
lImeriknnisdu'/l Konrillf'IIIS llllsgesprod,ell. ' " ihr sind clil! bei­
s/Jielllfl/ren gesellsdwftspo/ilisclrl.'11 Errll1l8i'1lSf:lwJien will 
G"rlllu/prin:ipien der kllhllll isch/'" Rel'Qll/linn IlIIwiderrufliC'h 
" I!rtmkerl. 
Die VOll deli Gmndgedlmken lose MI/flis ausgehende " eIlI! 

lIer[tu'j'/f/Ig. deren ",ieluiSs/1! I~(u's"ge" wir dokllllwntieren. 
löst das bis dahin giiltige Grlllulgl'Sl'fz (W S dem Jahre 1959 
ab. das tier .~o:.iafislischell Emwickillf/g VOll Gt:sellschu!t 1/1/(1 
5wm ller Repllblik K ubu IUld deli s,w:.iell in {1t'1I letz/tIn JahreIl 
nell herallsgebildetell demokratisdlt~" Norme" Imd VerfahreIl 
nich, mdlr .~eredlf wurde. 

PRÄAMBEL 

WIR. KUBANISC HE Bü RGER. 

Erben und Bewahrer der schöpferischen Arbeit und der Traditionen 
der Kampfbcreilo;chaft . Festigkei t. des Heldcnmms und Opfers. Wer­
te. die von unseren Ahnen gepnegt wurden: von den Indiane rn. die 
d ie Ausrottung der Unterwerfung vorzogen: 
von den SldD\'en, die gegen ihre Herren aufstanden : 
von denen. die das nat ionale Bewußtsein und den brennenden Wunsch 
Kubas nach Freiheit und einer unabhängigen Heimat e,,,,,,'ekten: 
von den Pat rioten, die 1868 die Unabhängigl.;eiul.;ricge gegen den 
spanischen Kolonialismus \'Orantriebcn und denen, die sie im letzten 
Feldzug von 1895 zum Sieg von 1898 brachten, ein Sieg, der durch 
die militärische Intervention und Besatzung des Yankee-Imperialis· 
mus widerrechtlich angeeignet .... 'Urde : 
von den Arbeitern. Baue rn. Studenten und Intellek tucllen. die über 
50 Jahre gegen imperia listische Vorherrschaft. politische Korruption. 
das Fehlen der Rechte und Freiheiten des Volkes. Arbeitslosigkeit 
und Ausbeutung durch Kapillllish:n und Landbesi t7.cr gekämpft ha­
ben ; 
von denen. die: die erliten Organisationen der Arbeiter und Bauern 
fo rdertcn. vere inigten und en!Wickelten. sozialist ische Ideen verbrei­
teten und die: ersten marxisli§chen und marxistisch-leninist ischen 
Bewegungen gründeten; 
von den Mitgliedern der Avantgarde der Genel1l tion des hundert ­
jährigen Geburtstages ,'on Martf. die e rfu ll t von scinen U :hren. uns 
zu dem revolu tionären Sieg des Volkes im Januar gefuhn haben; 
von denen. die die Revolut ion mit dem Einsatz ihres Lebens vertei­
digt haben und so ihre endgült ige Festigung ennöglichten; 

GELEITET 

von der siegreichen Lehre des Marxismus-Leninismus; 

STELLEN UNS AUF D IE GRUNDLAGE 

des proletarischen Internationalismus, de r brüderlichen Freundschaft. 
Hilfe und Zusammenarbei t mit der Sowjetunion und mit anderen 
sozialistischen Ländern und der Solidarität der Arbeiter und der Völ­
ker Lateinamc: rikas und der Wel t : 

SIND ENTSCHLOSSEN, 

den Vonnarsdl der unter der Führung Fidel Castros siegreichen Re­
volution der Moncada. de r Granma. de r Sierra und von Giron. die 

SIND ENTSCHLOSSEN. 

den VonnaßCh der unter der Führung Fidel CaSIll,JS si.egreichen 
Revolution der Moncada, der Granma. de r Sierra und von Gir6n 
fortzuselzcn . die unterstüttl durch die engste Einheit aller rcvolutio-

nären Kräft e und des Volkes die volle nationale Unabhängigkeit er­
rungen. die revolutionäre Macht errichtet, demOkratische: Verände­
rungen durchgeführt. den Aufbau des Sozialismus begonnen hat. und 
die unter der Führung der Kommunistischen Partei den Aulbau mit 
dem Ziel der Entwicklung der I.;ommunistischen Gesellschaft' fon ­
führt ; 

IM BEWUSSTSEIN, 

daß jede Herrschaft de r Ausbeutung des Men.o;chen durch den Men­
schen die Erniedrigung der Ausgebeuteten und die Zc~ttung der 
menschlichen Natur de r Ausbeuter bewirkt ; 
daß nur im Sozialismus und Kommunismus. wenn der Mensch von 
allen Formen der Ausbeutung - Sklaverei. Knechtschaft und Kapita. 
lismus - befreit worden ist. die volbtändige Würde des Men5Cben 
e rreicht we rden kann; und 
daß unsere Revolution die Würde des Landes und der Kubaner ge­
hoben hai; 

ERKLÄREN 

unseren Willen. daß das Gesett der Gesetze der Republik von dem 
folgenden starken Wunsch Jost Mart fs gefUhrt wird und es schließ· 
lieh zu verwirklichen : 
Ich wünsche mir. daß das grundlegende Gesetz unserer Republik der 
ß eitrag der Kubaner zur vollen Würde der Menschheit ist; 

UND NEHMEN 

durch unsere freie Wahl in einem Referendum das folgende an: 

VERFASSUNG 

Kapile l l 

Po lilische. soziale und ökollomisc:he Prinzipien dl'S Slall les 

Artikel 1: Die Republik Kuba ist ein s01.ia lislischer Staat der Arbeiter. 
Bauern und alle r anderen körperlichen und geistigen Arbe iter_ ( ... ) 

Art ikel 4: In der Republik Kuba geh t alle Macht "001 Volke aus; es 
übt sie entweder di rekt oder durch die Ven.ammtungen der Volks­
macht und andere Organe des Staates aus. die ihre Autorität von 
diesen Versammlungen erha lten. 
Die Macht des arbei tenden Volkes wird aufrechterhalten dureh das 
feste Bündnis de r ArbeiterkIasse mit den Baue rn und den übrigen 
Schichten der städtischen und ländlichen Arbeiter unter der Führung 
der Arbeiterklasse. 

Artlkel 5: D ie Kommunistische Partei Kubas. die organisierte mar­
xistisch-leninistische Vorhut der Arbeiterklasse. ist die erste führende: 
Kl1Ift der Gesellschaft und des Staates. die die gemeinsamen Anstren­
gungen für die hohen Ziele des Aufbaus des Sozialismus und der Ent­
.... ·icklung auf dcm Weg in eine kommunistische Z ukunft organisicn 
und leitet. 

Artikel 6: Der Kommunistische Jugendvemand_ die Organisation der 
avantgard istischen Jugend. arbei tet unter de r Führung der Panel. um 
ihre Mitglieder als zukünft ige Mitglieder der Partei zu quaIinzieren 
und trägt bei zur Bildung der neuen Geocl1ltionen entsprechend den 
Idea len des Kommunismus. mittels ihrer Teilnahme an einem Studien­
programm und an patriotischen, Arbeits-, Militär·, wissenschaftlichen 
und kulturellen Al.;tivitäten . 

Artikel 7: Dcr kubaniscbe so:cialistische Staat anerkennt. schützt und 
fördert die gesellschaftlichen Massenorganisat ionen. wie: die Zentrale 
der We rk tät igen Kubas. die von der Hauptklasse in UllSCre r GC$CII­
schaft getragen wird: die Komitees für die Verteidigung der Revolu­
tion; den Kubaniscben Fl1Iucnbund ; der Natio nale Verband der 
Kleinbauern; der Verband der Univcrsilätssludenten; der Verband 
der Qbcnchülcr; der Pio nicl''erlland Kubas und amlc:re. Entstanden 
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im historischen Prozeß des Kampfes unscres Vol ~es sammeln sie in 
ihrer Mille die vefll(:hiedenen Teile dcr Bevölkerung. repräsentieren 
sie ihre spezifischen Interesscn und verkörpern sie in den Aufgaben 
des Aufbaus, der Konsolidierung und der Veneidigung der so7. ialisti­
schen Gese llschaft . 
In seinen Aktivitäten hängt der Staat von den Massenorganisationen 
ab. die darüber hinaus direkt Staatsfu nkt ionen ausüben. die sie künftig 
gemäß der Verfassung und dem Gesetz übernehmen sollen, 

Artikel 8: Der sozialis ti sche Staat 
a) übt den Willen des arbeitenden Volkes aus und 

kanalisien die Anstrengungen der Nation beim Aufbau des Sozia­
lismus; 
hält aufrecht und verteidigt die Integritiit und Souveriinität des 
Landes; 

- garant ien die Freiheit und volle Würde des Menschen. die Nut;t;UJlg 
seiner Rechte, die AusübuJlg und ErfüHWlg sciner Pfl ichten und die 
umfassende Entwicklung seiner Pen>Önlichkeit; 

- festigt die Ideologie und die Regeln des ZusammcnlcbeJlS und der 
richtigen Le itung einer Gesellschaft. die frei ist von der Ausbeu­
tung des Menschen durch den Menschen; 

- schützt die Aufbau'lrbeit des Volkes UJld den Wohlstand und Reich­
tum der sozialistischen Nation, 

- leitet die nationale Winschaft durch Miml der Planung; 
- sichen den Fonschritt der Bildung, WisscrtSChafl. Technik und Kul-

tur des Landes; 

b) garantien als Macht des Volkes für das Volk , 
daß jeder Mann oder Frau, der arbei~rahig ist. die Möglichkeit 
einer Arbeit erhält. mit ",,-eicher er zum Nutzen der Gesc llschaft 
und zur Befriedigung persönlicher B<.'dürfnis.'ie bei trägt: 

- daß keine hilfSbedürftige Person ohne adäquate Unte rstü tzung 
bleibt ; 

- daß kein Kranker ohne medizinische Hilfe bleibt; 
- daß kein Kind ohne Schulausbildung, Essen und Kleidung bleibt; 
- daß kein Jugendliche r ohne Möglichkeit zum studieren hleibt; 
- daß niemand ohne Zugang zu llildung, Kultu r und Spon bleibt; 

e) sorgt dafür, daß keine Familie ohne angeneh me Wohnung bleib\. 

Artikel 9: Die Verfassung und die Gesetze des sozialist ischen Staa­
tes sind der juristische Ausdruck der sozialistischen Produktions "er­
hältnisse und der IJlteressen und des Willens des arbeitelldeJl Vol­
k~. 
Alle staa tlichen O rgane, ihre Führer. Beamte UJld Angestellte üben 
ihre Funktion in den Grenzcn ihrer jeweiligen Kompetenz aus und 
unterliegen der VerpniehlUng, genau die sozialistische Gesetzlichkeit 
'Zu beachten Wld für de ren Respektierung ill der gall7_en Gesellschaft 
Sorge zu tragen. ( ... ) 

Artikel 11: Die Republik Kuba ist Teil der sozialistischen WeItge­
me inschaft, die eine grundlegende Voraussetzung für ihre vo lle Unab­
hängigkei t und Entwicklung ist. 

Artikel 12: Die Republik Kuba tritt ein für die Prin7Jpien des prole­
tarischen Internationalismus und die kämpferische Solidaritiit der 
Völker und 
a) verurteil t den Imperialismus, deJl Förocrer und Unterstützer aller 

faschistischen, kolonialistischen. nookolonialis tischen und rassisti­
schen Bestrebungen, als die Hauptkraft der Aggression und des 
Krieges und den schlimmsten Feind der Völker; 

b) veruneilt die direkte oder indirekte imperialistische Einmischung 
in die inneren und äußeren Angelegenheiten jedes Staates und 
deshalb auch die bewaffnete AggreSliion und Winschaftsblockade 
ebenso wie jede andere Fonn von ö konomischem Zwang untl ~on 
Beeint riichtigung oder Bedrohung der Lntegri tät der Staaten und 
der ö konomischen. politischen und kulture llen Elemente der Na­
tionen ; 

c) betrachtet Angriffs< und Eroberungskriege als internationale Ver­
brechen ; erkennt die Legitimität nationaler 8cfreiungskriege 
ebenso an, wie den bewaffneten Widerstand gegen Aggression 
und Eroberung; und betrachtet ihre Hilfe gegenüber Angegriffe­
nen und gegenüber Völkern, die für ihre Befreiung kiimpfen, als 
ihre intemationalistische Pflicht und ihr Recht ; 

d) erkennt das Recht de r Völker an, imperial istischer und reaktionä­
rer Gewalt mit revolutionärer Gewalt zu begegnen und mit allen 
verfügbaren Mitteln für das Recht zu kämpfen. frei ihr Schicksal 
und das t)k(\fIomische und soziale System zu bestimmen, in wei­
chem sie leben wollen ; 

e) arl:leitet für einen ehrenvollen und dauerhaften Frieden, basierend 
auf der Anerkennung der Unabhängigkeit und Souveränitiit der 
Völker und ihrem Recht auf Selbstbestimmung; 

I) errichtet ihre internationalen Be:ziehungen auf den Prinzipien der 
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Gleichberechtigung, der Sou~erän i t ät und der Unabhängigkeit d"T 
Staaten und auf gegenseitigen IJlteresscn; 

g) basiert ihre Beziehungen zur UdSSR und zu anderen sozialisti­
schen Ländern auf den sozialistischeJl Internationalismus und den 
gemeinsamen Ziele n de r Errichtung der neuen Gesdlschaft. brü­
derlicher Freundschaft. Zusammenarbei t und gegensei tigem Bei­
stand: 

h) strebt an, mit anderen Ländern Lateinamerikas und der Karibik 
- befreit von fre mder Vorherl'liChaft und inncrer Untcrdrückung­
eine große Gcmeinschaft \'on Nationcn 7.U erriehtcJl. die vcreint 
sind durch die brüdcrlichen Bande der historischen Tradition und 
des gemeinsamen Kampfes gegen KoloJlialismus, Ncokolonialis­
mus und Imperialismus. und in dem gleichen Wunsch, na tionalen 
und sozialen Fonschritt ~oranzutreiDen: 

i) entwickelt brüderl iche Beziehungen und Beziehungen der Zusam­
me narbeit mit andereJl LäJldcrn. d ie antiimperialistische und fon ­
schrill liehe Positionen vertre ten; 

j) hO" [,,,"d~h,,. ' ;,h, . '"'h" ." m;. 'co Lä"km "[,,,h •. d;, 
- trotz unterschiedlicher politiSCher. soziale r und ökonomischel 
Syste me - ihre Souveränität respekticrcJl . die Regeln der Koexi­
stenz 'Zwischen Staaten und die Prinzipien des gegenseit igen Vor­
te ils beachten, und eine Haltung der Gegenseitigkeit :ru UJlserem 
Land einnehmen; 

k) läßt sich bei ihrer Aufnahme in internationale Org;misationen und 
ihrer Teilnahme an internat ionalen Konferenzen und Treffen 
leiten ~on den Interessen des Friedens und des Sozialismus, der 
Befreiung d<:r Völker, des Fortschritts der Wissenschaft. der Tech­
nologie und d<:r Kultu r, des internationalen AustauS(;hes und ~Qn 
der Anerkennung der nat ionalen Rct:hte unseres eigenen Landes. 

Artikel 13: Die Republik Kuba gewährt all denjenigen Asyl. die ver­
folgt werden wegen ihres Kampfes für die demokra tischen Rechte der 
Mehrheit. für nationale Befreiung, gegen Imperia lismus, Faschismus. 
Kolonialismus und Neokolonialismus, für die AbschaffuJlg der Ras­
sendiskriminie rung, für die Rechte von Arbeitern. Bauern und Stu­
denten und die LinderuJlg ihrer Leiden. wn ihre fonschrilllichen poli­
tischen, wissenschaftlieheJl, kÜJlstlerischen und literarischen Aktivi­
tilIen. um Sozialismus UJld Frieden, 

Artikel 14: In der Republik Kuba herrscht das sozialistische Wirt­
schaftssystem. das auf do.:m StYlia listischcn Eigentum des Volkes an 
den Produktionsmiueln und auf der Abschaffung der Ausbeutung des 
Menschen dur.:h den MenscheIl beruht . 

Artikel 15: Das so1Jalistische Staatseigentum, welches Eigentum des 
ganzen VOlkes L~t , wird uJlumkehrbar eiJlgefüh rt bei Land, das nicht 
den Kleinbauern oder von ihnen gebildeten Kooperativen gehön; 
unter Erde. in Bergwerken und natürlichen Ressourcen, Flor'a und 
Fauna in den Meeresgebieten, auf die es Rechtsanspruch h3t. Dei 
Wäldern. Gewässcrn und Kommunikationsmitteln; bei den Zucker­
mühlen, Fabriken. I-la upttransportmilleln UJld bei alleJl Unterneh­
men. Banken. Einrichtungen und Besi tzungen der Imperialisten. der 
Landbesitze r und der Bourgeoisie. die enteignet und national isien 
worden si nd ; ebenso wie bei den "olkseigenen Farmen. Fabriken, 
Betrieben und d<:n ö konomischen, sozialen. kul tu rellen und spon ­
lichen Einrichtungen. die durch den Staat gebaut, vorangetrieben 
und erworben wurden und in Zukunft werden, 

Artikel 16: Der Staat organisiert . lei tet und kOJltrollier1 das ökonomi­
sche Leben der Natio n in Übereinstimmung mit dem zcntmlen Plan 
der sozioökonomischen Entwicklung. an dessen Erarbeitung und 
Ausführung die Arbeiter aller Zweige der Wirtschaft und aus den 
anderen Sphären des gesellschaftlichen Lebens akti~ und bewußt 
teilnehmen. 
Die Entwicklung der Wirtschaft dient dem Zweck der Stiirkung des 
so7.ial istischen Systems. der wachscnden Befriedigung materieller und 
kul tureller Bedürfnisse der Gesellschaft und der Burger und der Ent­
faltung der menschlichen Persönlichkeit und der menschlichen Würde. 
und sie dient dem Fonschrill und der Sicherheit des Landes und der 
nationalen Fähigkeit, die internatio nalistischen Pflichten unseres 
Volkes :zu erfüllen. 

Artikel 17: Der Staat organisien Unternehmen und andere ökono­
mische Einrichtungen zur Verwaltung des sozialistischen Eigentums 
des ganzen Volkes_ 
Die Struktur, Verfügungsgewalt und Funkt ion der Staatshetriebe und 
ökonomischen Produktions- und DienstleiSlungs.cinrichtungen und 
das System ihrer Be:ziehungen wird durch das Gesetz geregel t. 

Artikel 18: Der Außenhandel ist das ausschl ießliche Rct:ht des Staa­
tes. Die staat lichen Institutionen und Beamten, die bevollmächtigt 
sind. Außenhandelsbe7.iehungcn aufzunehmen. Expor1- und Impon-



Transaktionen zu standardisieren und zu regulieren und die berech­
tigt sind. Handelsabkommen zu unterleichnen, werden durch das 
Gesetz bestimmt. 

Artikel 19: In der Republik Kuba regien das sozialistische Prinzip 
,.jeder nach seinen Fahigkeiten, jedem nach seiner Leistung". 
Das Gesetz begründet die Vorschriften. die die tatsächlich.e Erfüllung 
dieses Prinzips garantieren. 

Anikel 20: Der Staat erkennt das Rcrht der Kleinbauern an, ihre 
dgenen Ländereien und andere Produktionsmittel und Wr"rheuge zu 
besitzen, enlsprechend den geserzlichen Bestimmungen. 
Die Kleinbauern haben das Recht , sich in der An und entsprechend 
den Erfordernissen. wie sie im Gesetz beschrieben sind, ;rusammen­
zuschließen zum Zwecke sowohl der landwirtschaftlichen :Produktion 
als auch der Inanspruchnahme staatlicher Darlehen und Dienstlei­
stungen. 
Die Einrichtung landwirtschaftlicher Kooperativen in den durch Ge­
setz bestimmtel) Fällen und Modalitäten wird anerkannt. Das Eigen­
tum der Kooperativen stellt eine Form kollektiven Eigf:ntums der 
Bauern in dicscn Kooperativen dar. 
Der Staat unterstützt die kooperative Produktion ebenso wie die indi­
viduelle Produktion, die zum Wachstum der Volkswirtschlllft beiträgt, 
Der Staat förder1 die freiwillige Teilnahme von KleinbauclTl an staat­
lichen Projekten und Einheilen der landwirtschaftlichen Produktion. 

Artikel 21: Kleinbauem haben entsprechend gesetzlicher Bestimmun­
gen das Recht. ihr Land mit vorheriger Genehmigung der staatlichen 
Behörden zu verkaufen. In allen Fä11en hat der Staat das Vorkaufs­
recht auf Land, bei Zahlung eines gerechten Preises. 
Landverpat;htung, Ernteanteil, Hypotheken und alle anderen For­
men, die eine Beteiligung am Land oderteilwcisen Verzicht auf Rechte 
und Titel an Land darstellen, das Eigentum der Kleinbauo::m ist, zu­
gunsten privater Individuen. sind verboten. 

Artikel 22: Der Staat garantien das Recht auf aus Verdknsten und 
Ersparnissen aus eigener Arbeit entstandenes Eigeßlum \'On Wohn­
sitzen, auf die man den legalen Titel hat , und auf andere B>esitztÜIOer 
und Objektc, die zur Bcfriedigung der persönlichen materiellen und 
kulturellen Bcdürfnis.'iC dienen. 
Ebenso garantier1 der Staat das Recht der Bürger auf den Besi\Z 
seiner persönliChen ArbeitsWl!rkzcuge oder die seiner F;ilIllilie. s0-

lange diese Werkzeuge nicht zur AusbeulUng der Arbeit anderer be­
nutzt werden. 

Artikel 23: Der Staat anerkennt das Recht politischer, sc,zialer und 
Massenorganisationen auf Eigentum an Waren, die zur ErfUliung 
ihrer Ziele best immt sind. 

Artikel 24: Das Gesetz regelt das Recht der Bürger, den rechtlichen 
Titel auf ein Wohnhaus und auf anderes persönliChes Hab und Gut 
zu erben, 
Das Land \'011 Kleinbauern kann nur von den Erben gl:erbt wer­
den, die persönlich an der Bebauung beteiligt sind, abgesehen von 
den im Gesetz beschriebenen Ausnahmen. 
Das Gesetz regelt die Bedingungen, unter denen Güter vererbt wer­
den können, die Teil von Kooperativen sind. 

Artikel 25: Die Enteignung von Eigentum zum Zwecke des öffent­
lichen Nutzens oder aus Gründen des sorJalen Interesses bei ange­
messener Entschädigung ist berechtigt. ( .. . ) 

Kapitel V 

Gleichheit 

Artikel 40: Alle Bürger haben gleiche Rechte und unterliegen den 
gleichen Pflichten. 

Artikel4t: Diskriminierung aufgrund der Rasse, der Hautfarbe, des 
Geschlechtes oder der nationalen Abstammung ist verboten ufKI wird 
gesetzlich bestraft. 
Die Institut ionen des Staates erziehen jeden vom frühestmöglichen 
Alter an im Prinzip der Gleichheit der Menschen. 

Artikel 42: Der Staat sichen das in der Revolution em.lßgene Recht, 
daß alle Bürger ungeachtet der Rasse, Hautfarbe oder r.,ationalen 
Herkunft : 
- Unfer Berücksichtigung illrer Verdienste und Fähigkeiten Zugang 

haben zu allen Positionen und Berufen in Staat, Verwaltung, Pr0-
duktion und im Dienstleistungssektor; 

- jeden Rang der Revolu tionären Streitkräfte und der Skherheits­
und Ordnungsorgane des Inneren erreichen können. ent~;preehend 

ihren Verdiensten und Fähigkeiten ; 
gleiche Bezahlung für gleiche Arbeit erhalten ; 
un terschiedslos für alle ein Recht auf Ausbi ldung an allen nationa­
len Bildungsinstitut ionen von der Grundschule bis zur Univer.;i tät 
besteht ; 

- in allen medizinischen Institutionen medizinische Hilfe erhalten; 
in jedem Sektor, Gebiet oder jeder Zone wohnen und in jedem 
Hotel bleiben ; 
in allen Gaststätten und anderen öffentlichen Dienstleistungsein­
richtungen bedient werden; 

- ohne irgendeinen Unterschied alle Transpor1minel zu Lande, zu 
Wasser und zur Luft benutzen können; 

- die gleichen Ruheplätze, Strände. Parks, sozialen ZA:ntren und 
andere Kultur· , Sport·, Erholungs- und Ausspannungszentren 
genießen können. 

Artikd 43: Frauen haben die gleichen Rechte wie Männer, in der 
Winschaft, in Politik und in sozialer Hinsicht, ebenso wie in der 
Familie. 
Um die Ausübung dieser Redn e und besonder.; die Einbeziehung 
von Frauen in gesellschaftlich organisierte Arbeit zu gewährleisten, 
sorgt der Staat dafür. daß sie Arbeit entsprechend ihrer körperlichen 
Leistungsfähigkei t erhalten; daß sie bezahlten Schwangerschafts­
urlaub vor und nach ihrer Niederkunft erhalten ; der Staat organi­
sicr1 solche Einrit;htungen wie Kinderkrippen, HalbtagsiRtemats­
schulen und Intematsschulen; und er bemüht sich, alle Bedingungen 
zu schaffen, die zur Verwirklichung des Gleichheitsprinzips beitragen. 

Kapitel VI 

Gnmdr«hle, PDichten und G.IIrantien 

Artikel 44: Arbei t in einer sozialistischen Gesellschaft ist ein Recht, 
eine Pflicht und eine Ouelle des Swl1es für jeden Bürger. 
Die Arbeit wird entsprechend ihrer Qualität und Ouantität vergütet: 
nach Möglichkeit werden die Bedürfnisse der Wirtschaft und der 
Gescllschaft. die Entscheidung des Arbeiters, seine Talente und Fa· 
higkeiten berücksichtigt; dies wird durch das sozialistische Wirt­
~haftssystem garantier1. das soziale Wld ökonomische Entwicklung 
o hne Krisen ermöglicht und damit Arbeitslosigkeit und Rezession 
abgeschafft hat . 
Unbezahlter freiwilliger Arbeit zum Nutten der ganzen Gesellschaft 
in industriellen. landwirtschaftlichen, technische n, künsUerischen und 
Dienstleistun~reichen wird eine bedeutende Rolle zuerkannt bei 
der Herausbi ldung des kommunistischen Bewußtseins unseres Vol· 
kes , 
Jeder Arbeiter ha t die Pflicht, zuverlässig die Aufgaben seines Be­
rufes auszuführen. 

Artikel 45: Alle arbeitenden Menschen haben das Recht, sich auszu­
ruhen. was ihnen garantien wird durch den Acht-Stunden-Tag, eine 
wöchentliche Ruheperiode und bezahlten Jahresurlaub. 
Der Staat trägt bei zur Entwicklung von Ferienplanung und -mög­
lichkeiten. 

Artikel 46: Durch das System der sozialen Sicherheit gewährleistet 
der Staat adäquaten Schutz für jeden Arbeiter, der wegen Alter, 
Krankheit oder Unfähigke it nicht arbeiten kann. C, . ,) 

Artikel 63: Jedermann hat die Pflicht, für öffentliche und soziale 
Sicherheit zu sorgen, indem er die sozialistische Arbeitsdisziplin an­
erkennt, die Rechte anderer respektiert, die Regeln sozialistischen 
Lebens beachtet und seine staatsbürgerlichen und gesellschaftlichen 
Pflichten erfüllt. 

Artikel 64: Die Veneidigung des sozialistischen Heimatlandes ist die 
größte Ehre und vornehmste Pflicht jedes kubanischen Bürger.;. 
Os Gesetz regelt den Militärdienst, den Kubaner absolvieren müssen. 
Landcsvenat ist das schlimmste aller Verbrechen; jene, die es bege­
hen, fallen unter schärfste Bestrafung. 

Artikel 65: Genaue Erfüllung der Verfassung ist die nachdriickliche 
Pflicht aller. 

Kapitel VIII 

Oberste Organe der Volksm.llcht 

Artikel 67: Die Natlonalversammlung der Volksmacht ist das ober.;te 
Organ staatlicher Macht und repräsentiert und widerspiegelt den 
souveränen Willen des gesamten arbei tenden Volkes. 
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Artir.eI 68: Die Nationalversammlung der Volksmacht is t das einzige 
Organ "der Republik, das mit verfassungsmäßiger und geselzgeberi­
scher Macht ausgestattet ist. 

Adel 69: Die Nationalversammlung der Volksmacht setzt sich aus 
Abgeordneten :wsammen, die von den Gemeindeversammlungen der 
Volksmacht gewähl t werden, entsprechend der Art und Weise und 
den Modalitäten, die durch das Gesetz bestimmt werden. 

Artir.eI 70: Die Nationalversammlung der Volksmacht wird für eine 
Periode von fünf Jahren gewählt. 
Diese Periode kann nur überschritten werden durch Inkrafttreten 
einer Resolulkm der Versammlung selbst, im Kriegsfall oder im Fall 
anderer außergewöhnlicher Umstände, die das normale Abhalten von 
Wahlen undurchführbar machen und nur solange derartige Umstände 
bestehen. 

Artikel 71: 30 Tage nachdem alle Abgeordneten der Nationalver­
sammlung der Volksmacht gewählt sind, tritt die Versammlung unter 
der Präsidentschaft des ältesten Abgt'Ordneten unter Assistenz der 
zwei jüngsten Abgeordneten als Sekretäre unabhängig zusammen. 
Diese Sitzung beinhaltet die Bestätigung der Gültigkeit der Wahl der 
Delegierten, die Vereidigung der Abgeordneten und die Wahl des 
Präsidenten, Vize-Präsidenten und Sekretärs der Nationalversamm­
lung der VOlksmachl, die nach der Annahme sofort ihre Posten ein· 
nehmen. 
Als nä~hstes wählt die Versammlung den Staatsrat. 

Artir.eI72: Die Nat ionalversammlung der Volksrnacht wählt aus ihrer 
Mille den Staatsrat, de r aus einem Vorsitzenden, einem ersten Vize­
vorsitzenden, fünf weiteren Vizevorsitzen<k:n. einem Sekretär und 23 
anderen Mitgliedern besteht. 
Der Staatsratsvorsitzende ist gleichzeitig Staats- und Regierungs­
oberhaupt. 
Der Staatsrat ist gegenüber der Nationalver.;ammlungder Volksmacht 
für seine Handlungen verantwortlich, der er über alle seine Aktivi­
täten Rechenschaft legen muß. ( ... ) 

Artikel 99: Der Generalsekretär der Zentrale der Werktät igen Kubas 
hat das Recht, an den Sitzungen des Ministerrats und seines Exeku­
tivkomitees teilzunehmen. 

KapilellX 

Lokale Organe der Volbmacht 

Artikel 100: Zu politisehen und Verwaltungszwecken ist das Land in 

Provinzen und Gemeinden untertei lt; ihre Namen, Grenzen und An­
zahl sind durch das Gesetz bestimmt. 
Das Gesetz kann auch andere Einteilungen vornehmen. 

Artikel 101: Die Versammlungen der Abgeordneten dcrVolksmacht. 
die in den politischen und Verwaltungseinhciten eingerichtet werden, 
sind die obersten lokalen Organe staatlicher Macht. 

Artikel 102: Die lokalen Versammlungen der Abgeordneten der 
Volksmacht sind mit der höchsten Kompetenz zur Ausübung ihrer 
Staatsfunktioncn in den Gebieten ihrer Zuständigkeit ausgestaltet. 
Zu diesem Zweck regieren sie über alles sie betreffende mitte ls der 
Organe, die sie einrichten, direkte Wiruchafts-, Produktions- Wld 
Dienstlcistungscinheiten. die ihnen direkt untergeordnet sind und 
die die erforderlichen Aktivi täten einleiten, um die Bedürfnisse nach 
Versorgung und Bereitstellung ö konomischer. kultureller, Bildung'l­
und Erholungs.Dienstleistungen für das Kollektiv des Territoriums 
zu erfüllen, für das die jeweilige Versammlung die Kompetenz hat. 

Artikel 103: Zur Ausübung ihrer Funktionen werden die lokalen 
Versammlungen der Volksmacht unterstützt durch die Ini tiative und 
brei te Teilnahme der Bevölkerung und sie handeln in enger Zu­
sammenarbeit mit den sozialen und Massenorganisationen . 

Artikel 104: Die lokalen Organe der Volksmacht nehmen in ent­
sprechendem Ausmaß und nach Maßgabe des Gesel7.CS an der Vor· 
bereitung, praktischen Durchführung und Kontrolle des einheitlichen 
sozioökonomischen Plans teil, der vom Staat angenommen wird. ( ... ) 

Kapile l XII 

Verfassungsrefonnen 

Artikel 141: Diese Verfassung kann nur ganz oder teilweise verän­
dert werden durch die Nalionalver.;ammlung der Volksmacht mit­
tels Resolu tionen, die in namentlicher Abstimmung von mindestens 
einer 213-Mehrheit alter Mitglieder angenommen werden. 
Wenn die Veränderung total ist oder die Gesamtheit der Autorität 
der Nationalversammlung der Volksmacht oder den Staatsrat oder 
d ie in der Verfassung enthaltenen Rechte und pflichten betrifft, ist 
die Billigung durch die Mehrheit der wahlberechtigten Bürger erfor­
derlich, auf dem Wege einer Volksabstimmung, die zu diesem Zweck 
von der Versammlung organisiert wird. 

(Quelle: Granma, Havanna. 7. 3. 1976) 

Neue Versionen über die "Repression" auf Kuba 
Die z/lr jahreswelllie /976/77;1/ dem MOl/msmllgll:in Dll.l· Da 
eröffnete " MenvchenreclllSkampllglle'· gegell Kubll IUII zwi· 
.~chenzeitlic" neue Blüten ge/rieben. 
111 fOrljiihmng ,~einer Reihe .. KmISI ill Kuba" NißI DlU Da 
seinem reißerischen Titel .. Terror auf ller Zuckerillse/"' (Nr. 
12//976) 111m eine lliidl/eme Aufmllchu llg folgen: , J)l/.~ {/II­

dere Kuba. IlIIer\'iew mit Pierre Golem/orf' (Nr. 6//977). 
Den wegen enviesener CIA -KolIspiratiOlI zu flrei johrell Hilft 
in Kuba fe~·tgellllltellell P. Go/emlorf bietet DlI.<; Da. lIaehdem 
es den jiihrel/(lell KOlllerrerollltiulliir flilber Mmo.f im Febfllur 
d. j. fils ,. Links-Sozi(llisten·' zum besten gab. 11111/ gllr ufs . .fr(ln­
zösischen Komm/llli,w (fn"iher Mitg/ied lfer KPFO)" feil . Um 
IIlIIer ller bl/lulesdelll.w:l!en jugt'mlbeweg/lIIg IIlIIikubllllisehe 
ReJSelltimellls III1lI Verwirrullg zu säeu. kÖI/I/{'1I die Krol/~ 

zeugen offenbar nielli .. linh·· genug seilI .. 

"Diktatur" wie unter Batis ta? 

/11 fflllfter Vorbereitllng fler XI. lVellfe~·lspiek /978 in /-/1II ·tll/l/{l 
IllIt gfeichzeilig (II/ch die Zeitscllfl!t 111. II'l'Itkrieg (Nr. 83 / 1977 
II/ld folgel/de) ('ille Kllba·SerÜ' IllIIer (h'lI/ Tiiel '·erjiiiemlic!u: 
,:Cll.wro wird Diktlltor· · ... l1ei IJlIfislfI Z1l Cl/SI. II/il Ctl.l"fm IH'r 
Oll. r:ill JOImwli.l"Il///lf zwei lJikIlJlorell ". 
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So wie (lie FrOlllberichterSlaf{er lies /11. Weltkrieg die k/lbo· 
nisd/C Re volUlion zeichnen. erscheilll sie fils Werk eines teuf­
lische". ex~ellirisc"ell u//ll ,.mel"~·ia"isd/(,II·' Fidel Ctmro, der 
sdbstl/('rrlicll-dell/agogi.l-ch ml der Rel'o lllliollshewegimg des 
26. jl/Ii wü' deli Mllnl'TI ,·orbl'iregierl. dl'r :'1/Se1,elllls ill die 
Fünge illlrigi('fel/(/t'r .. Kommllll i.\·u',,'· (gell/eilll silltl lJllmil die 
FWm'r der Sozjtlli.l"tighell Volkspartei I3lm· RoCll oder Cl/rl().~ 



R. Rodriguez) gerät: "Ausländer wurden enteignet. dllS aus­
ländische Kapital ging auf die Bank von Kllba über. Die Win­
schaft K'lIfde 1'011 der INRA kontrolliert - um! die INRA I'on 
der kommunistischen Partei. Oie Vere/elldllllg Kubas be­
gmlll .. Oie Rel'ol'd;onstribunale begu/wen ",ieder zu arbei­
ten. Nlln siam/eil keine Batistianer mehr I'or Gericht. SOli­

dem ,Kollferrevollllionüre· ... (Nr. 84//977. S. 840) 
Wah rhaftig .wird hier Klage gefiihrt gegen die .. Verelendung" 
der privilegienen einheimischen Au.fbeuterklassen und des 
US-AllSlalldskllpita/s zugw/Slen des kIlballischell Volkes. Die 
Tatsache. daß siell die kuballisclle Rellollllion I'on A/ibegillli 
ulller ei/ler extremen existenziellen Bedrohllflg durch den be­
nachbarten US- Imperialism/ls entwickeln ITwßte. was iJmm 
Radika/isiuun8sprozeß 1'011 rel'oilltionördemokratischen hili 
W marxistischen Positionen ""r beschleunigte. ",ird flllldK'eg 
ignoriert. 

Nur in Nuaneen verschieden fitldet sich dieses Zerrbild du 
kubanLfchell Remllllion in Das Da wieder. Mit ,.linke,," Spn'i­
chell g(/flliert. weNlen VOll Golendor[ die rel'olllliOlliiren FiiJl' 
rer auf eine Stllfe mit der Batis/(/ -Oik/(/fljr geholH.ffI, wird der 
KltlSsellkampf der VolkmulSse/i zur Vertiefllng der sozialen 
Rel'olmio/l - der auf den WiderSlllnd llllch des bürgerlicheIl 
Flügels des 26. Juli stieß - auf persöllliche Ambitionen Fidel 
CtUlrOS I'erkiirt,t: "Man erkenll1, bis zu welchem Punkt die 
kllballische RellOllllion die AbschaffwI8 der Barista·Diktatur 
llis Ziel halle und durchsetzen wollte. dap niemau mehr eine 
MiliJärjwlla die Macht auf Kuba übl!fllehmen könnte. Aber 
die Fiillrer der Revolution . .. sind in ller Folge leider nie mehr 
Zivil geworden , . . A Ilf diese Weise kOllllle sich eill mi/itärischer 
Stil dieser Re,'oill/ion etablieren, die ihr ihren populüre/! Cha· 
rakter lIahm." 
Die kllb(mi.fche Revollllioll wird so giinzliel, ihres al'llikapita· 
listischen soziale/l Illhalts eil/leert, die "Ie/den des sozialisti­
schell Kuba als volksfeindliche, "wc!/lbesessene und repres· 
sive DikUltorell I'orgeführt. 

Der "ehrenwerte" Matos 

Noch Iml die Jahreswende 1976/ 77 halle Das Da eille "er­
schiiuefllde" Bilanz von angeblich ZelmlUllsendell bzw. 100 000 
politischeIl Gefangenell, 1'01' ,, 400 Gefa/lgellen (die) schall 
8e~'torbel/ ,find". VOll ., Fo!temngell " ete, aufgemacht, um eit,ell 
gleich1(l.'artetell "Terror" der .. Diktaturen" des sozialistischen 
Kuba und lies faschistischen Chile U1LfZllweisen ("gi. Alll, 
Nr, 31/(77). 
AngesicJlls breiter Kritik und zwingender Gegenbeweise sah 
sich Das Da mmmehr genötigt. al/I Fabelzahlen ''Oll Zehnlll/l­
senelen Gefangelle", Hunderten Sterbeföllen Imd auf die Vor­
wiirfe 1'011 Poltefllngell ,<:11 verzichten. Bar jeder Bf'weise /N. 
harrt mall dellnoch ",eiterIliII: "Es bedarf keiner ClA-Propa­
gal/da. 11m t/je politische UlI/eNlriickung lIIlf Kllba :tu erkell' 
1It!fl.:' (Nr. 6// 977, S. 22) Und das sl/cht Dlts Da ausgerech­
/let mit llenz C1A-Agelllen Pierre Golclldorf nachwweisetl, 
der nicht ein einziges Wort auf die Griinde fiir seine Vemr­
teilung lIIul dreljährige Inhaftierung verschwendet. 

Eint! Nellauflu?,e erfährt mit Golelldorf die Version, der Plan­
tagenhesitzer IU/d Angehön'geder Bewegung des 26. Juli HI~r 
,.'Ialos sei alteitl gegen den Vormarsch der " Kommunisten" 
aufgetreten Ulld habe nichts böses im Schilt/e geführt - in 
Wahrheit trat er aus ureigenen Besitzitltl!ressen gegen enßchie· 
delle WirtschaflSreformen Will das gcmeinsl/tlle Handeln der 
Bewegung des 26. Juli mit anderen re"oIWiOllöretT Kröften 
wie der prolerari.fchen ioz.ialislisdlell Volkspartei auf A/j' 
Kommafl/lalll IJer Provinz üUfUlgl/ey himertrieb M'(l/os mit 
lilien Mitte/" die LlIIldreform, legte er in konSIJirmivem ZIISllln­
menspiel mit der AllSilbung eilles AI/ell/mes auf Fit/d CastrQ 
am Tag vor lliesem Ereignis seine Anller nieder. Vor Gericht 
geswnd er, \ '011 dem ehemaligen Priisidell/ell Urrutia Gelder 
in Höl,e von /20000 Dollar erhalteIl ZII haben, Nicht wegen 
seiner Gesimllmg. SOlidem wegen kO'l.Spimril'er Tätigkeit wur-

de (ienn UllCh Matos verurteilt, dessen wenig ehrenwerte Motive 
VOll Go/elldor[ genllllSo ausg~part bleiben wie die fortdauern­
den Terrorakte, die - so ehva im Oktober /976 der Anschlag 
auf eille kubanische Passagiermaschine, der 73 Tote forderte 
- nachweislich IIOn CM -Agemell Q!lSgef,,;h" wurden (vgl. 
US News al/d World Report. 6, 12. /976 ulld Miami Herald, 
12,2. 1977). 

CIA-Auslassungen und die Art der "Repression" 

Die CM -Aktivitäten reichen IIOn der Organisierung der Säld­
lIerinvl/.Sion in der Schweinebucht 1961 über das Einschleusen 
von Seuchen bis hin zu sehr konkreten Mordplänen gegen 
Fidel Costro. welche 1011/ US- Kongrepberichten bis in die 70er 
luhre andallem. "Auch jem" - betome Fidel Castro jüngsl­
"liegen mir keine Beweise l'Or. daß die CIA ihre Plärte aufge­
geben hat, Ich habe I'on der CM keinen Bescheid erhalteh." 
(Spiegel. Nr. 2611977) 
Doch derartige Da.s Da-AllSlassuIIgen haben Methode. Wer die 
Geschichte der kllbanischen Revolution IIur fliich tig l.IIrnck­
verfolgt, wird einen fü r die westliche Hemisphäre bislang ein­
maliger/ Widerstand der Volksmassen gegen diese konterreyo­
ImiOllären AlISchläge wie fiir die Verteidigung und den Aus­
bau beispielloser sozialer I/Ild demokratischer EffWlgenschaf­
tell des arbeilenden Volkes eingestehen müssen. 

Die LellglllWg gerade (iieses volksverbllndenen Massencharak­
ters der kllbanischen Rel'olwion ist der Haupttenor Golen­
dorfs. Nach seiner Version spielen die Arbeiter Kubas "ilber­
lumpt keine Rolle", ja gübe es gegell die Selbstherrschaft der 
"uI/populären Militärkasle" (die Gewerkschaften und die 
Komm/lnistische Partei Kubas bleiben wohlweislich uner­
wähm) im kuballischen Volk gar "einen weit verbreiteten pas­
siven Widerstand". Illn wiederum will er daraus ableitelI , " daß 
mall ohne Hingabe arbeitet" lind die Massenorgallisalionen 
",wtürlich abrollil IIOn der (berufsmilitürischen) Regiertmg ab­
hängig" seieil. Die GleichsetZllllg von der aus einer massen· 
verbllndenen Gllerilla hefllorgegangenen Volksregierung mit 
einer pwschistisch zur Macht gelangten Militärjullta aber zellgt 
allenfalls von plattem Schem(ltismllS. 
Die kubanisclle Regierung bezichtigt Golelldorf schließlich 
einer "extrem durchgreifenden Repression", die "noch ,fehr 
,'iel stärker" sei uls in Osteuropa. gäbe es doch in Kuba nicht 
einmal eine agierende " Dissidellfen" -Gruppe. Bleibt die Frage 
noch der Art ller " Repression", Sie wird aLr Vorhandensein 
"zaltlreicher Gefangener" und von " KonzemratiollSlagern" 
bellannt, KZ als " Konzentralion VOll Gefangenen allf gerin­
gem Rallm" - eine schlichle Bauern{tingerei. 

Dem fiir IIl1sere Breiten I'orbildliehen sozialen Rehabilitie­
fllllgsprogramm fiir die hellle weniger aLr 3000 Gefallgenen 
Kubas mag Golelldorf, dieser Anhänger absoluter biirger­
Iieller Freizügigkeit, nichts abzugewinnen, Ganz anders hin­
gegen tier berühmte kolumbianische Schrifmeller Reynold 
Gonzalez Garcm Marquez., der erst 1976 in Kuba die Loge 
und Probleme der Gefangenen und politisch Inhaftierten ein­
gehend smdierte. Imd der sie ",irklich in ihren historischtm Imd 
soz.ialen Rahmen stellt. Dieser in ,'ollem Wortlalll vorgestellte 
Bericht übu die Erfahrungen Marquez machen einmal mmr 
die U"haltbarkeit der Das Da-Grelle/geschichten vom .. Terror 
OIlf Kuba" deutlich . die niChts anderem dienen. au von tlen 
Verbrechen der menschenfeindlichen faschistischen Diktaf11ren 
in Lateinamerika und ihrer StiitwII8 durch den Imperialis· 
mllS abzulenken. 

Es ist bezeichnend, daß ausgerechnet jene Kräfte. die die ClA· 
Terroff/kte gegen Kuba keines Worto' würdigten, heUle Km­
kOlliluränell über das Schicksal tier Polterer und Bombel/· 
attentiiter vergießen. Wer außer der CIA möchte es dem kuba­
nischell Volk iibelne/wlell, dllP es sich tlie ,.·'eiheif nimml, der 
CIA mut der ehemals herrschenden Bourgeoisie ihre restall-
ff/til 'en " Preilleiten" vorzllenthalten. 
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Kolumbianischel' Bericht 

Politische GE.fangene 
Gefängnis:se 

Vor einigen MonalCn sagte Fide l Castro an läßlich de s 15. Jah~ 

reslages des Innenministeriums (Kubas, d. Red.) zum erslen­
mal, daß es auf Kuba Diebstahl und Verbrechen au s Leiden­
schaft gäbe und daß es möglich sei, hier und da irgendeine 
kleine vereinzelte Hure anzutre ffen. Die Rede überraschte 
gleicllermaßcn die kleinmütigen Idealisten, die weiterhin 
überzeugt sind, eine klassen lose Gesellschaft müssc' notwen­
digerweise eine Gesellschaft ohne Laster se in, wie d ie Reak­
tionäre - und zwar aus ganzen Herzen - sind sie doch sicher. 
daß die kubanische Revulution ihre Fehler nicht überwinden 
kann . 

Ich bin "fill Mensmenremre 

Zuratlig fiel diese Enthüllung zeitlich mit e inem Wiederauf­
leben de r internationalen Kampagne gegen vermeintliche 
Ve rletzungen der Menschenrechte in Kuba zusammcn . Die 
Kampagne begann mit einer Anklagefarce auf de r letzten 
Konfe renz der OAS (Organ isation Ame rikanischer Staaten. 
d. Red.), die sich unter der blutigen Schirmherrsch.aft Pino­
chets versammelt halte und sie wurde blitzschnell vo n der 
kontinentalen Presse aufgegriffen. Doch diesmal war der 
Vorsatz allzu deutlich: Man wollte zeigen, daß in Kuba ge­
fo ltert wird, damit die grausame n Folterungen und Massen­
morde der Schergen im Süden (Lateinamerikas, d. Re d .) nicht 
so sehr auffielen. Das schlimmste dabei ist, daß die nieder­
trächtigen Kampagnen und die irrationale Propaganda e ine 
Situation schafften. die niemandem nutzt: die absolute Un ­
kenntnis der Wirklichke it. 

Die Feinde der Revolution halten zu einem gewisse n Zeit­
punkt hinsichtlich der schlechten materie llen Bedingungen 
der kubanischen Gefängnisse nicht ganz Unrecht, dagegen 
haben aber die eigenen Freunde nie die volle Wahrheit über 
die wirkliche Behandlung der Gefangenen gesagt. Tatsäch-
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Gab/le! Garde Marque:: 

lieh ware n die Gefängnisse. die die Revolution erbte. alle im 
Stil der fin steren Kerker aus de r Kolonia lzeit , wie La Cabana 
und EI Pnncipe in Havanna und die berühmt-berüchtigte 
Strafanstalt von Isla de rinos. die vorn Diktator Machado 
gebaut wurde, um se ine ü egner lebendig begraben zu lassen. 
Es ware n historische Gefängnisse. in denen nicht nur viele 
zeitgenössische Konterrevolutionäre lilien. sondern auch und 
vo r alle m viele Patrioten aller Zeiten, von Jost Martl bis 
Fidel Castro . Bedrängt durch die wirtschaftliche Blockade. 
durch die Landung von Söldnemuppcn und die inländischen 
Verschwörungen war die Revolution nicht in der Lage. dieses 
beschäme nde Erbe aus der Ko lo nialzeit sofort zu ve rändern . 
Jetzt liegen die Dinge anders. Die Strafa nstalt von Isla dc 
Pinos ist ausge räumt und in ein Geschichtsmuscum ve rwan­
delt worden; EI Pnncipc steht leer. und man weiß noch nicht , 
we lchem neuen Zweck dieses Gebäude übergeben werden 
wird ; in La Cabana ist eine Mititiirakademie eingerichtet 
wo rden und man plant den Bau eines Touristenhotels. Nach 
und nach sind die Häftlinge auf Gefan gnisneubauten und auf 
jene Arbeitslager verteilt worden, in denen sich die Gefan­
genen befinden. die einen Rehabilitationsprozeß durch­
mache n. 
Die neuen Gefängnisse sind so wenig un bequem. so depri­
mie rend und so human wie es Gefängnisse nur sein können. 
In ihnen befinden sich die verstocktesten Verbreche r, die die 
Rc habilitie rungsprogramme ilbgelehnt h'lbe n. Dort ist die 
Arbeit eine Pfl icht und wird bezahlt . es gibt ständig allge­
me ine Fortbildungsmöglichkeil en sowie eine kult urel le und 
politische Förderung. Im Combinado deI Este. dem modern­
sten und produktivs ten Gefängnis in Havanna. sind die sozia­
le n Bedürfnisse und de r eheliche Verkehr auf beispielhafte 
We ise geregelt wo rde n. 

Neue Sirafanstalten und Rehabililierungsprogramme 

Oie Arbeitslager wurden vo r etw.\ ICl Jahren gegTÜndet. als 
d ie Regie rung den Gefangenen ein Ausbildungsprogramm 
vorschlug, um sie in die neue Gesc l!schaft zu integrieren und 
so d ie Daue r der Strafe zu 'Ie rkürlen. Die große Meh rheit 
hat an diesem Programm te ilgenommen. Die Gefangenen 
leben in o ffenen Ge fängni ssen, arbeiten in der Landwirt­
schaft oder beim Bau von Klinik en, Schuten oder sogar der 
eigenen Gefängnisse und erhalten e inen no rmalen Lo hn . 
In den fo rtgesehrittestcn Stufen des RehabiJitierungsprozesscs 
haben sie alle 45 Tage für 72 Stunden un bewachten Aus­
gang und viele ,lOdere Privilegien. wobei in einigen Fäll en die 
Strafe bis um die Hälfte gekürlt wurde. 
Anfangs waren die Fluchtversuche in den Arbeitslagern we­
gen de r ge ringen Bewachung häufig. Aber die große Mehr­
heit der Flüchtigen wurde wiede r fe stgeno mmen. sie ve rloren 
die Vorteile. die sie vorher hatten und wurden in die geschlos­
senen Gefängnisse zurückversetzt. Gegenwärtig sind Flucht­
ve rsuche eine Ausnahme . 



Die Mehrhe it der Gefangencn in Kuba verbüßI Strafen wegen 
Diebstahl der \'crschiedensten Arten, vom Bricftaschenraub 
auf der Straße bis zum Einbruch. Wenige r häufig. jedoch 
nicht ausgeschlossen, sind die bewaffnelcn Raubüberfalle. 
Obgle ich die Behö rden wiederhol! darauf hinwiC3Cn. daß 
he ute die Diebe weniger zahlreich und gewalllätig als vor der 
Revolution sind, zeigen sie sich andererseits betroffen. weil 
ihnen das Phänomen unter den gegenwärtigen Verhältnissen 
in Kuba sozial unerklärl ich erscheint. 
Zu Begin n der Revolution wurden die Diebe mit idealisti­
schen Methoden behandelt. Man belrachlele sie als ve rirrte 
Kinde r, hielt sie in angenehmen Grien und versuchte sie 
durch eine sentimentale The rapic zu rchabililieren, die lett­
ten Endes nichts anderes als e ine palemulistische Illusion war. 
Als dieses System scheiterte, fiel man ins andere Extrem ; ein 
Mann , der in einem Haus stahl. riskie rle eine Haftst rafe \'on 
bis zu M J ahren. 

Kein Erfolg mit idealistischen Methoden 

Ein anderes Delikt ist der Devisensc.hm uggel und im allge­
meinen die mit dem SchwarLmarkt verbundenen Täligkeiten. 
In der Umgebung der großen Hotels in Havanna. wo der 
intemalionale To urismus wiedcr Leben gewinnt . lungern hier 
und da Banden herum, die Uhren , Füllfederhaher, Wäsche 
oder Dcvisen kaufe n wollen. Aber in dem Maße. in dem die 
Ve rsorgungsschwierigkeiten überwunden we rden. ' we rden 
solche Angebotc imme r mrer. Zur Zeit ist es bereits unge­
wö hnlich. daß eine Fra u sich für Geld anbietet. 
Vor der RevolUlion waren Havanna und Guantanamo zu 
riesigen Bordellen für Auslände r geworden. Das Problem 
wurde mit Entschiedenheit angegangen und von seiner sozia­
len und wirtschaft lichen Grundlage her getöst. Die Rehabil i­
tierung war massiv und tie fgreifend . Aber die hanen Jahre 
der Versorgungsschwierigkeiten ließen sporadisch das Pro­
blem der Prostitutio n wieder auftreten. Noch vor kurzer Zeit 
war es nicht ungewöhnlich, eine appetitliche Mulattin in den 
Hafenstraßcn auf der Jagd nach Matrosen anzulrcffen. Es war 
die schwe re Zeit , in de r die Sachen mehr wert waren als das 
Geld, so daß die nüchtigen und heimlichen Lieben mit Nylon­
slrumpfen oder italienischen Schuhen bezahlt wurden. Gegen­
wiirtig wird wie seil Jahrh underlen die nücht ige Liebe wieder 
mi t Geld bezahlt. Ab{ r Talsache iS1, daß diese Fälle weit 
d avon entfernt sind, ein gesellSChaftliches Problem zu sein . 
Deutliche r hat ein kubanischer Funktionär in einem Pri\'at­
gespräch gesagt: " Die hier Huren si nd. sind es, weil sie es sein 
wollen"'. 

Der Alkohol iSI in Kuba so leue r. d:Iß die Streitereien in Bars 
und die Todesralle als Fo lge von Raufe re ien Betrunkener 

Poljl/Idl~ G~/an9~ne bi-im Pflanzen von CIUUlMumrn 

nicht sehr zahlreich sind. Dagege n sind die Liebe und die 
Eifersucht weiterhin so populär, daß die Leidenschafuver­
brechen so groß und furchtbar sind wie überall auf de r Welt. 
Vor kurzem hat ein Mann , verriickl vor Eifersucht. die drei 
Kinder seiner Fmu, die anscheinend nicht seine waren . umge­
bracht, nur um sich an ihr zu rächen. 
Diese Fälle ..... erden, wie man weiß, nicht von den kubani­
sehen Zeitungen verö ffent licht. Und das nicht, weil man ver­
SUChl , sie zu verbergen, um den Anschein zu wecken , es gebe 
sie nicht. sondem wei l man der Meinung iSI, daß eine Vcr­
ö ffe ntlichung den Ve rbrecher in gewisser Weise verherrlicht. 

Honorgeschichten über politische Gefangene 

Was natürlich die Feinde der RcvolUlion Kubas am me isl<:n 
interessiert. sind weder die Diebe noch die Devisenschmugg­
ler. sondern die politischen Gefangenen. Natürlich gibt es sie, 
nur daß sie anders sind und besser behandelt ..... crden, als die 
intemationalen Kampagnen behaupten. 
Vor zwöl f J ahren gab es auf Kuba 20000 gef'lOgene Konter­
revolutionäre . Vor drei Jahren waren es um die 5000. Nach 
und nach, laut los, gelangten sie in die Freiheit, sei es durch 
Erfüllung oder Verringerung de r Strafe über das Rehabilitie­
rungsprogramm oder durch de n Spruch zuständiger Gerjchte. 
Zum heut igen Ze itpunkt liegt die Zahl de r gefangenen Kon­
terrevolutionäre bei 2900. Aber die Mehrheit von ihnen ist 
gleichzeitig auch wegen ge ..... öhnlicher Delikte verurtcil t, so 
daß d ie reine Zahl viel niedriger ist. nämlich ca. 800. 
We nn d iese Zahlenangabe se lbst fü r gut infonnierte Leute 
neu ist, so liegl dies an der erstaunlichen Diskret ion, mit 
der die Kubaner das de likme Problem ih rer politischen Ge­
fangenen gehandhabt haben und nn der fast ungebrochenen 
Stillc, mit der sie den tendenziösen Kampagnen aus dem Aus­
land begcgnet sind. 

Dies ist :lbcr auch der Grund. warum in vielen dieser Kam­
pagnen Horro rgeschiehten über Gerängnisse erzähl t ..... erden, 
die gar nicht existieren und warum man die Freiheit von Ge­
fangene n fo rdert. die sehon längst auf freiem Fuß sind . Ein 
Beispie l ist der Fall David Salvadors, des früheren Vorsit­
ze nden der crc Kubas (Kubanische Arbci terkonfOderation, 
d . Red.) , d er viele J ahre vor Ablauf seine r Haftzcit freige­
lassen wurde: de nnoch sicht se in Name im Minclpunkl der 
intema tionalen Kampagnen gegen Kuba . 
Jeden falls sind dicse 800 Gefangenen der Restsaldo de r gro­
ßen Konte rrevo lutionäre der ersten Zeit, in der das Ausmaß 
de r Strafen der Heftigkeit des Krieges entsprach. Fast aHe 
sitzen Strafen von 30 Jahren ab. Im Gegensatz zu all dem, was 
die bezah lten und unbezahlten Gegner der Revolution be­
haupte n, leben in Wahrheit alle Gefangenen unter den best­
mögliche n Bedingungen. Die Mehrheil reduziert ihre Straf-
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zei! durch Rehabilitie rungsprogramme und gibt die Hoffnu ng 
auf eine bevorstehende allgemeine Amnest ie nicht auf. 
Die Verstocktesten haben alle Vorteile zurückgewiesen und 
scheinen gewillt zu sein, ihre Strafen bis zum Schluß abzu­
sitzen, um für ihre Ideen weiterl.ukämpfcn. Dies scheint der 
Fall bei Huber Malos zu sein , dem berühmtesten von allen 
und auch dem hartnäckigsten. Jeder einzdnc hat zweifels­
ohne seine persönliche Version von der langen und traurigen 
Gefangenschaft . Aber keiner wird mit der Hand auf dem 
Herzen sagen können . er sei gefohert worden. 

Schwur der Re~oluUonäre nicht zu rollern 

Obwohl sie es schr gut verbe rgen, sind die Kubaner extrem 
sensibel bezüglich Anschuldigungen, sie würden die Folter bei 
Gefangenen gebrauchen , um Infonna tionen zu bekommen. 
"Nachdem wir die Folterer erschossen haben . hätte es wenig 
Sinn, wenn wir auch fo lte rten" , hat ein kubanischer Funktio­
när gesagt. Das wäre nicht außergewöhn lich. In Venezuela 
verwande lten sich 'lach dem Terrorrcgime von Pcrez J imcnez 
die Gefolterten in Folte rknechtc. Aber in Kuba ist cs wahr. 

Ein zweifelsohne überzeugenderes Argumen t ist das des ku­
banischen Siche rheitsdienstes. Ihm zufolge ist das ideologi­
sche und moralische Niveau der Konterrevolutionäre immer 
so niedrig gewesen, daß sie nur in wenigen Fallen lange den 
Fragen standhielten. Andere rseits arbeiten dic Geheim­
dienste so effizient und ist die Unterstützung der Revol ution 
durch das Volk so energisch. daß der Sicherheitsdienst schon 
vor der Befragung fast alles über die Konte rrevolutionäre 
wußte . Ein lImlcrer wichtiger Faktor ist. daß die Mehrhei t der 
Konte rrevolutionäre, vor allem die aus den USA entsandten. 
die Schauermärchen über die kommunistische Hölle mehr als 
ernst nehmen. Das ging so weit, drlß sie gestanden. be,'or sie 
überhaupt gefragt wurden. 

Dennoch ist der e igentliche Grund das bewunderungswürdige 
moralische Niveau der Revolution von Anfang an. Schon in 

der Sierra Maestra schworen die Revolutionäre. entsetr.l dar­
über wie die Militärs Batistas die Gefangcnen fo lterten, nie­
mals diesen abscheu lichen Prak tike., zu verfallen. Und sie 
haben den Schwur gehalten . 

A uf seine r letzten Ku bareise, die er kÜrl.lich zur Vorberei­
tung seines Buches über die Block:lde unternahm. bot sich 
Gabriel Gartia Marquez die Gelegenheit, Gerängnissc zu be­
suchen und mit Gefangenen zu reden. 
Ein Fall e rregte besonders seine Aufmc rksamkeit : der Fall 
von Rc)'nold Gonz3 Ie1., einem Mann, der erster Genernl­
sekräter der cre war und dann zu einem der aktivsten und 
gemhrl ichsten Konterrevolutionäre, zum AnfUhrer der Be­
wegung zur Rückerobc rung der Revolution wurde. Er wurde 
zu 30 Ja hren Haft verurteilt, von denen er bereits 15 hillle r 
sich hat . Er las in dieser Zeit Romane und studierte klassische 
Ökonomie. 

In einer fast dreistündigen Unterhaltung erlählte Reynold 
Gonzalez Garcia Marquer. sein Leben im Gefängnis bis ins 
kleinste Detail. Er sche illl ein intelligenter. gebildeter Mann 
von großer menschlicher und politischer Aufrichtigkeit zu 
sein . Er sagte. er sei niemals gefoltert worden und behauptet 
außerdem, nicht ein ei nziges Indiz dafür zu ha ben. daß irgend­
einer in den Gerangnisscn der Revolution gefoltert worden 
wäre. Heute befindet sich Reynold Gonzalez in offener Haft, 
eingegliede rt in d ie Rehabilitation, und e r ist Wirtschafts­
direktor in der Aufstellung eines Plans für Genügelzucht in 
de r Provi nz von La Habana. Es ist wahrscheinlich. daß er viel 
eher rrei kommt , a ls e r selber annimmt , aber er ist auf jeden 
Fall berei t. die gleiche Arbei t, der er jetzt nachgeht. fo nzu­
führen . Am Ende der Unterhaltung erklärte er unmißver­
ständlich. daß die zu seinen Gunsten im Ausland durchge­
fü hrten Kampagnen ihr Hauptanliegen darin haben, se inen 
Namen gegen die kubanische Revolution zu benutzen, lind er 
äußerte den Wunsch. sie öffe ntl ich zu dement ieren. Dieser 
Wunsch ist ihm hie rm it erfüllt . 

(Quelle: Revista .. Al te rnativa·· ßoglltafKolumbicn. Septem­
be r 1976) 

Gespräch mit Fidel Castro 

Kubas außen olitische 
, Position zu China 
Die nachfolgend dokllmellfierte Gespriichsrf!port/lgf! des Cllef­
redaktellrs der französischen Zeitschrift Afrique A.rie, "iman 
Malley. mit Fidel Castro besitzt Seltenheitswert. Vor dem Hin ­
tergrund seiner Afrika- Reise ~ 'om April d. J. tmalysiu/ Ct/Stro 
die rel'OIIdionürell Bewt'glmgell in der Dritteil Welt 1'011 ht'lI/e. 
die Politik des }'tmkt'e- Imperialisnms wie der VR Chilla lind 
erläl/tert dit' Prinzipien des proleUlrischell ImematiOllolisnllls. 
VOll delIeIl sich tJie k llballische A llpenpolitik leiten lüPt. 

Am Abend des ve rgangenen 23. April um:lTmt mich der le­
gendäre Held der Sierra Maestra in mcinom Zimmer im HOTel 
Freies Havtllma: .. Genossc· · - sagt er zu mir mit einem brei­
ten u lchen auf dem vor Gesundheit und Vitalität strahlenden 
fi esicht - ,.sei uns willkommen. Wir wurten schon recht lange 
auf Oich." Und mit diesem Augenblick sollte eines der faszi-
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nierendstcn Marathon-Gcspriiche begin nen, die ich während 
meiner dreißigjährige n L1ulbahn erlebt habe! 
In Havanna, in meinem Hotel, in seinem Büro, im Zen tral­
komitee der Kommunistischen Partei. in den Autos und Jeeps, 
die uns zum Flughnfen oder ins Landcsinnere fuhren. im F1ug­
... .eug. das uns in die Gegend ,·on Trinidad zu einer kleinen 
Entenjagd brachte. wurde die DiskussK>n nicht einen Moment 
unterbrochen. Fidel Caslro riß eine Vielzahl von nationalen 
und internationalen Problemen an. Ober alles unterh ielt er 
sich mit mir in eine r Offenheit und in jenem loyalen Geist 
e ines Genossen. der zu cinem anderen Genossen spricht . mit 
einer tie fen und ansteckenden überleugung, die ein voll­
kommenes, klares und aufricht iges Engagement ausdrückt. 

Fidel cnählte mir vnn seillern Besuch in Afrika. \'on sei nen 
Diskussionen mit Gadhafi . mit ßoumedienne. Nye rcre, 
Samora Mache!, Agost inho Neto. Syad Barre. Mengistu Haile 
Madam. Ali Salem Robaya. mit den revolutionären Führern 



'Ion Zimbabwc, Namibia und Südafrika. Er crinne rle an die 
Ziele seiner vor kurlem unte rnommenen vierzigtägigen 
Rundreise durch Nordafrika und die südliche Sahara und 
de ren Ergebnisse . Er sprach von den Komplollen, die gegen 
die Unabhängigke it und die nationale Souveränität der fOrl · 
schrittliehe n und revolutionären Länder vo rbereitet werden, 
'10m bewaffneten Aufstand in Zaire und den e rnsten , schwer 
auf Angola lasIenden Drohungen, \'On Sinn und Umfang der 
internationalistischen Politik Kubas und der Lügenkampagne. 
de r Doppelzüngigke it und den Verleumdungen, die der Im~­
rialismus und Neokolonialismus gegen scin Land angestimmt 
hilI. Er redete über die tatsächliche Rolle, die die kubanischen 
Technike r und revolutionären Kämpfer bei de r Unterstützung 
und Konsolidierung der Unabhängigkeit der Volks- und an­
tiimperialistischen Regimes des afrikanischen Kontinents 
spiele n: über die Aggression Marokkos gegen die Sahara und 
die fran zösisch-marokkanische Intervention, die ve rsuchen 
sollte, d ie kämpfende n zairischen Revolutionäre zu schlagen; 
über Pläne und Absichten des no rdamerikanischen und fran · 
zösische n Imperialismus zur Eindämmung des sich in Afrika 
entwicke lnden revolutionären Elans, über den Sinn und die 
Tragweite der äthiopischen Revolution _Er ließ mich teilhaben 
an seinen e igenen Hoffnungen, daß sich in Afrika eine wahr· 
haftige ami imperialistische Front konkretisiert und sich zwi­
schen Äthiopien und Somalia eine grundlegende Oberein· 
kunft anbahnt , um der volksfeindlichen Allianzder arabischen 
und a frikan iSChen Reaktion die Stirn bieten zu können; seine 
Hoffnungen über den heldenhaften Kampf des paläslinensi· 
schen Volkes und se inen Widerstand gege n die Pläne zur 
Liquidie rung seincr Revolution. 

Fidel wich keiner Frage aus 

Fide l hat für m ich die geschiChtlich e Entwick I ung der gegen wär­
tigen Situation zwischen den Vereinigten Staaten und Kuba 
nachgezeichnet; er unterrichtete mich sehr detaillierl über die 
karibische Krise vorn Oktober 1962 (die sogenannte ,. Atom­
raketen-Krise") und darüber. wie die atomare Drohung, die 
über Kuba lastete. vermieden werden konnt e. Er sprach wei­
te rhin die wachsende Faschisierung in Lateinamerika, die 
Ere ignisse in der Volksrepublik China und besonders den 
" errat ihre r politisehen Führung an. 

Ja . es gibt wenig Probleme, die während dc r mehr als zwan­
zigstündigen Erklärungen. Anal ysen und Kommentare nicht 
angesproche n worde n wären. Es war trotzdem kein Monolog. 
sondern e ine richtige Diskussion. gründlich und in die Ein7.c1· 
he iten gehend, wo keiner Frage ausgewichen wurde, wo es 
ke ine zweideutige Antworl und keine ohcrfiächliche Reaktion 
gab. 

Diese beeindruckende Gestalt , diese herausragende Persön­
lichkeit. die den unsterblichen Kampf eines ganzen Volkes 
gegen die Tyrannei. die es unterdrückte und die Diktatur, die 
es quälte. symbolisiert hat, hat zwe ife llos die Geschichte jene r 
Drillt!n Welt gepriigt, die der vom Kolonialismus. Rassismus 
und Imperialismus fortgesetzte n Not und Ausbeutung ausge· 
setzt ist. ( ... ) 
Und weil di (' ~~' kleine Inse l, die - umgeben und eingekreist 
von Staaten, die sich dem ame rikanischen Imperialismus ver­
schrieben haben - wenige r als 90 Meilen von dCII Küsten 
Floridas entfernt liegt. es geschafft hat , heldenhaft den stän­
digen A ngri ffe n ihre r Aggressoren zu wide rstehen. ihre so­
zialistische Revolution zu entwickeln und zu festigen. konnten 
ihre Führe r mit der Kraft der e infachen Me nschen. Arbeiter 
und Bauern diese konsequent intemationalistischc Politik be­
tre iben. deren Wirkung in der ganzen Dritte n Welt spürbar 
isl. 
Aber warum - habe ich Fidel gefragt - dieses Interesse spe­
ziell für Afrika? 
" Afrika " , antwortete mir Fidel. ,. ist heute das schwächste 

Kettenglied des Imperialismus. Gerade dort sind in der letzten 
Zeit die größten Verbrechen gegen die Völker begangen wor· 
de n. Gerade do rt existieren hervorragende Perspektiven für 
einen übergang von noch stark durch das Stammeswescn 
geprägten Ve rhältnissen zum Sozialismus, ohne die verschic· 
de nen Etappen, die e inige andere Gebiete dcr We lt durch· 
laufen haben . durchmachen zu müssen. 

Afrika - schwächstes Glied des Imperialismus 

We nn wir re vo lut ionäre Kämpfer sind, haben wir die PfliCht, 
den amiimpcrialistischen, anti rassistischen und antineokolo­
nialistischen Kampf zu unterstützen. Afrika hat heute eine 
ganz besondere Bedeutung. Die imperialistische Herrschaft 
ist dort nicht so stark wie in Lateinamerika. Also sind die 
Möglichkeite n für e ine grundlege nde Entwicklung auf dem 
afrikanischen Kontinent sehr real. Und we nn es einen Auf· 
schwung des Faschismus in Luteinamerika gibt, dann nur 
deshalb, weil es de r letzte Ausweg ist, um den Triumpf des 
Sozialismus zu verhindern . Wenn der Kampf in Lateinameri~ 
ka sehr hart bleibt, weil die Bourgeoisie dort die Wirtschaft. 
die Universitäten, die Presse und alle Sektoren des nationa· 
len Lebens beherrscht. so existie rt dieses Phänomen in Afrika. 
wo es ke ine Bourgeoisie im eigentlichen Sinne gibt, eigent· 
lieh niehl. Was ist aus Uruguay und Chile geworden. die ge· 
stern noch für die Schweiz des südlichen Ame rika angesehen 
wurde n'! Bastionen des Faschismus!" 

Als ich Fidel gefragt habe, welches die tatsächliche n Ziele 
und konkre ten Ergebnisse de r \' ierl igtägigen Afrika· Reise 
waren , d ie er soeben beendet halle, formulierte er genauer: 
" Ich muß sagen, daß mich der revolutionäre Prozeß intercs· 
sierte, der sich in Libyen entwickelte, vor allem seit es die 
angloamerikanische n Stützpunkte auf sei nem Territorium 
beseitigt und die Ölquellen nationalisiert hatte. Dies schien 
mir ein fo rtschrittlicher Prozeß zu sein. de n ich gerne näher 
studie ren wollte. 

Gadhafis konsequenter Anliimperialismus 

Wir wünschten auch, unsere Beziehungen zu Libyen zu ver­
bessern. Als ich zur Teilnahme an der Eröffnung des G eneral­
kongresses des libyschen Volkes eingeladen worden war, 
schien es mir angebraCht, diese Einladung anzunehmen und 
die Gelege nhe it Z\l nutzen, das Land. sein Vo lk , seine Fünrer 
kennenzulcrnen und unse re Beziehungen enger zu knüpfen. 
Dies ist ein Element . das das Datum meiner Reise bestimml 
haI. 
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Emplan(l Fld~l. dUlrn Ghadall in TllPOlli 

Die amiimpcrialislischc Position \'on Präsident Gadhafi iSI 
konsequent und positiv, Gadhafi ist sich vollkommen über 
die Ereignisse im klaren, die sich in Afrika und in der arabi­
schen Welt abspielen, und die die Stabililät der fOrlschri n­
lichen und revolutionären Regimes bedrohen. Er iSl sich auch 
der Drohungen bewußt, d ie die arabische Reaktion über län­
der wie Äthiopien verhängt. Wir haben lange ernste Unte r­
haltungen geführt , die es uns erlaubt haben. solide Grund­
lagen der Freundschafl ruf noch engere Bezie hungen zwischen 
Libyen und Kuba zu schaffen. Die Opposition Gadhafis gegen 
die arabischen Reaktion und ihre Manöver, die sowohl gegen 
die Revolut ion in Afrika als auch gegen die arabischen revo­
lutionären Kräfte ausgeheckt werden, ist ganz genauso echt 
und tiefgreifend wie seine Kritik an der Politik des Völker­
mords gegen die Palästinenser, die sich im Libanon entwickelt 
hat. 
Schon sei t längerer Zei t halle ich mich darum bemüht. außer 
Libyen noch die Demokratische Republik Yemen, Somalia 
und andere Staaten dieser Gegend zu besuchen. Se lbstver­
ständlich intcressierte mich genauso ein Besuch in Tansanil' 
und M~ambique. Andererseits halle ich bei einer Reise nach 
Afrika natürlich auch die moralische und polilische Verpflieh­
IUng, mich in Angola einzufinden, um den Genossen Präsi­
denten Agostinho Neto wiederzusehen, diesen revolutionären 
Führer, de r bei seinem Volk und in der Welt Bewunderung 
und Respek t hervorgerufen hat, denn er ist das Symbol des 
bistorischen und denkwürdigen Kampfes eines im Bcfn.iungs. 
kampf gegen die Kräfte der konterrevolutionären tribalisti­
sehen und imperialistischen Aggression geeinten Volkes. Ich 
treffe im mer wieder mit großer Freude diesen Kampfgenos­
sen, Agostinho Neto, mit dem die Diskussionen immer von 
e inem wahrhaften Geist revolutionären Kiimpfenums ge­
kennzeichnet sind:· 

MOt;ambique ist siche rlich das angesichts der rhodes i sche~ 
Aggressionen am meistcn bedrohte Land der Frontst:laten. 
Und seine Begegnung mit Samora Mache i? 
" Der Prozeß, in dem sich die FRELIM O befindet. iSI ein 
wirklich revolutioniirer Prozeß. Die FRELIMO ist sicherlich 
e ine sehr revolutionäre, sehr ernstzunehmende Organisation . 
die mit Bestimmtheit für die Errichtung eines wirklichen So­
zialismus arbeitet , Sa mora Machel ist eine sehr slarke Per­
sönlichkeit , die beträch tl iches Ansehen genießt, nicht nur weil 
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e r eng mit seinem Volk verbunden ist, sondern weil er es auch 
geschafft hat , es ganz in das Werk des sozialistischen Auf­
baus miteinzubeziehen. Er ist ein außerordentlicher Führer, 
der eine ungeheuere Fähigkeit besitLt, das Volk zu S'lmmeln 
und sich mit den Vol ksmassen zu verbinden. Ich sage das 
nicht aus einfacher diplomatischer oder sonstiger Höflich· 
keit. Ich habe die feste überzeugung. daß Samora Machel 
e in besonders klarschender Mann is t. und mein Besuch in 
MOt;ambiquc hat mir erlaubt, mich davon zu übcrLeugen. 
mit welcher Bestimmt heit das Volk. die Partei und die Re­
gierung MOt;ambiques eine konseq uente Politik des sozialisti­
schen Aufbaus lind des Kampfes gegen die neokolonialisti­
sehe und rassistische. fllschislische und imperialistische Ver­
einnahm ung im südlichen Afrikll mit allen möglichen Mitteln 
bet reiben. Die Unterstützung, die M~ambique dem Volk von 
Z imbabwe fü r seine Befreiung von der Herrschafl de r Ras­
sisten von Salisbury hm zuteilwerden 1:lssen im Rahmen der 
fü nf Frontst;lllten , ist ein gimz wesentlicher Beitrag zur Be­
freiung des südlichen Afrika. 

MacheIs revolutio näre Volksverbundenheil 

Anfangs halle ich noch nicht vor, nach Äthiopien zu fahren . 
Aber die Ereignisse des \'ergangenen 3. Februar und das Auf­
brechen der Widerspruche zwischen der äthiopischen Rern­
ten und der Linken, mit Mengistu Mariam an der Spitze der 
Revolut ion, hat uns dazu \'eranlaßl. eine Delegation dorthin 
zu schicken, um mit diesem Land in Kontakt zu kommen. 
So kam es, daß ich Äthiopien in meine Reiseroute mitaufge­
nommen habe. Letzt lich war es interessant . ein Bild der Ge­
samtsituallon in Afrika und des Gangs der revolutionären 
Bewegung im südlichen Afrika zu bekommen, um auch analy­
sieren zu können. wie sich unsere Zusammenarbeit mit den 
Ländern dieser Region enlwickeh . Und es war auch inter· 
essant, unsere 1.ahl reiehen Techniker zu besuchen. die mit 
einem großen Geist de r Aufopferung in diesen von Kuba so 
weit en'fernh:n Ländern allein, ohne ihre Familie, wä hrend 
ziemlich langer Perioden arbeiten . 

Ich wolile se hen, wie sie arbeiten. sie begrü ßen und weiter­
hin zu dieser revol utionären inte rnationalistischen Leistung, 
d ie sie vollbringen, anspornen. Was könnte ich noch dazu 



sagen? Ich habe selbstverständlich die Gelegenheit genutzt. 
Algerien zu besuchen und mich mit dem Genossen Houari 
ßoumcdienne zu unterhalten, vor dem ich große Achtung und 
großen Respekt empfinde und 1.11 dem wir genauso wie zu 
seinem Volk und seiner Regieru ng ausgeze ichnete Beziehun­
gen unterhalten." 

Fidel Castro fü hrte die Eindrücke aus sei nen Gesprächen 
mit dem algerischen Staatschef noch näher aus: " Ich war tief 
beeindruckt von den Gesprächen, die ich mit dem Genossen 
Boumcdienne hane. Ich meine. daß er ein außerordentlicher. 
sehr weise r Führer mit tiefgehenden Vorstellungen ist. der die 
Probleme seines Landes ganz genau kennt. Er ist sich der 
Notwendigkeit vollkommen bewußt . die Zukunft seines lan­
des dank der poli tischen Institutionen, die er eingerichtet 
ha t. dank der Partei, die er zu stärken und zu konsolidieren 
sucht, und dank des gewachsenen Bewußtseins eines Volkes, 
das noch ungeheuere revolutionäre Reserven in sich trägt, 
zu sichern . Es ist ei n Volk, das mit den Waffen in der Hand 
fü r den Sieg gegen ei ne der schrecklichsten imperialistischen 
Mächte unserer Geschichte gek1impft hat. Das Ansehen, das 
der Präsident Boumedienne bei der Bevölkerung genießt 
und seine Beliebtheit bei den algerischen Volksmassc n sind 
wicht ige Faktoren, die zugunsten der weiteren Festigkeit des 
Regimes, das e r leitet, wirken . 
Leider habe ich aus Zeitmangel anderen Einladungen nicht 
nachkommen können, besonders denen aus Madagaskar, 
Sambia und Benin. Diese L.linder hatten mir sehr freund­
schaftliche und her.diche Einladungen gesandt. Und ich konn· 
te auch weder meinen großen Freund Ahmed Sekou TOlIre 
noch unse re Freunde aus Guinea-ß issau. von den Kapver­
de n und Sao Tome besuchen, mit denen wir herl.liche Bezic­
hungen unlcrhalten. In Wirklichkeit wollte ich sehen, wie die 
wirtschaftliche und soziale Lage in den afrikanischen Ländern 
ist. in welchem Zustand sie der Kolonialismus zurückgelas­
sen hat. vor allem in Schwarzafrika. Und ich konnte sehen, 
daß die Realität schlimmer ist als das, was man in Büchern 
lesen kann ." 
Als ich mit Fidel Castro auf die Frage des bewaffne ten Auf­
standes, der in Zai re ausgebrochen iSI, und die lügnerischen 
Anklagen der westlichen und neokolonial istischen Führer 
und der Presse im allgemeinen gegen Kuba zu sprechen kam. 
reagie rte mein Gastgebe r energisch: 

Das Ablenkungsmanöver von Zaire 

" Ich brauche Dir nich ts zu erkl ären. Du weißt es: Diese Er­
eignisse sind e ine re in interne Frage. Wenn wir sagen, daß 
wi r daran in ke instcr Weise bete iligt sind, iSI das nichl irgend­
ein Vorwand, um eine revolutionäre Ak lion zu vertuschen. 
Wir betreiben ke ine Politik der Lügen. der Doppelzüngigkeit 
und der Täuschung. Denn die Lüge, das kann vie lleicht heute 
den Sieg bede Uien. aber morgen ganz gewiß den Untergang. 
Wenn wir e twas machen, haben wir die Angewohnheit. die 
Verantwort liehkeite n für unse re Handlungen zuzugeben . 
Und wir glauben, daß es sehr wichtig iSI, Konflikte zwischen 
den Staaten Schwal7..afrikas zu vermeiden, die die Aufmerk­
samkeit vom Kampf gegen die Hauptfront des Kolonialismus, 
des Neokolonialismus, des Faschismus, des Rassismus und der 
Reaktion im südlichen Afrika ablenken könnten. Das ist das 
wichtigste, das zugespitzteste Problem. Das ist die Heraus­
forderung, der Afrika und besondc~ Schwarzafrika heute 
gegenübe rsteht . 
Nur der Imperialismus und der Neokolonialismus können von 
e inem Konflikt zwischen den afrikanischen Staaten profiti e­
ren. Deswegen und obwohl wir wußten, daß in Zaire eine 
neokolonialistische reaktionäre und repressive Regierung 
herrscht , die in verbrecherischer Weise zusammen mit den 
südafrikanischen Rassisten am Krieg gegen Angola beteiligt 
war und die von zairischem Terri torium aus die terroristi­
schen Aktivitäten in Angola erm untert, hofften wir, daß sich 

nach dem zweiten angolanischen Befreiungskrieg die Bezie­
hungen zwischen Kinshasa und Luanda unabhängig von den 
Differenzen zwischen den Regierungen auf poli lisch-ideolo­
gischer Ebene verbessern könnten. Schon aufgrund der Tat­
sache. daß die beiden Länder wegen ihrer Nachbarschaft 
einen Weg der Zusa mmenarbeit in der schiffbaren Zone des 
Kongo, de r fü r Zai re ein Zugangsweg iSI, fi nden müssen, ein 
Auß, der das angolanische Territorium durchfließt und der 
mit der Eisenbahn de n traditione llen Hauptexportweg für die 
zairischen Güter bildet, die über angolanisches Gebiet gehen. 
Wir meinten, daß die zairische Regierung nach der vernich­
tenden Niederlage im Gefolge ihrer Intervention in Angola 
eine in dieser Hinsicht korrektere Politik betre iben würde, 
eine Orientierung, auf die die angolanische Regierung trotz 
der fei ndlichen Haltung der Regie rung von Kinshasa hinge­
arbei tet hat." 

Respektierung der angolanischen Souveränität 

Ich mache nun Fidel darauf aufmerksam, daß dieselbe Ver­
leumdungskampagne auch behauptet, die kubanischen Kämp­
fer in Angola hätten eine Rolle bei der Ausbildung und 
Ausrüstung der revolutionären Kräfte in Shaba gespielt. 
" Als der angolanischen Befreiungsskrieg einmal beendet war. 
haben wir sehr darauf geachtet. keine interne Bewegung 
gegen die zai rische Regierung zu unterstützen. Andererseits 
ist Angola kein kubanisches Territorium. Unsere Präsenz 
dort gehorcht e inem streng intemationaliSlischen Prinzip in 
vollem Einverständnis mit der Regierung von Luanda, und 
wi r respekt ieren die angolanische Souveränität vollkommen. 
Wir haben also aueh kein Recht das angolanische Terri t()­
rium zur Vorbcreilung einer Aktion gegen eine andere Regie­
rung Schwar.tafrikas, sei sie auch noch so reaktionär, zu be­
nutzen. Deswegen - und obwohl die zairischen Bürger von 
Shaba im zweiten angolanischen Befreiungskrieg auf Seiten 
der MPLA beteiligt gewesen sind - unterhalten wir praktisch 
nach Ende des Krieges keine Kontakte mit diesen Bürgern 
Zaires. Die ganze Wahrheit ist, daß wir weder an der Ausbil­
dung. an der Ausrüstung, noch an der Kaderbildung derjeni­
gen revolu tionären Kräfte beteiligt sind, die den Kampf in 
Shaba begonnen haben, Besser noch: Ich kann Dir sogar 
sagen, daß wir keine In formationen darüber hallen, daß sich 
solche Ereignisse anbahnten. Selbstverständlich betreiben wir 
keine Spionage, weder bei den zairisehen Revolutionären 
noch in Angola. Wir haben gegen die südafrikanischen 
Rassisten, die schlimmsten Feinde Schwarzafrikas, gekämpft, 
und das ist der Ruhm unse rer Soldaten. Dagegen werden wir 
uns immer bemühen, Konfl ikte zwischen den Völkern Afri­
kas 'Zu vermeiden. 
In unserer internationalen Aktion verfolgen wir eine prinzi­
pielle Poli tik. Wir wenden keine Lügenpolitik an. Wir wissen 
genau, daß Mobutu und der französische Imperialismus sowie 
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die südafrikanischen Rassisten in vollkomme ner überein­
stimmung hande ln , Und Angola braucht den Frieden für sei­
nen Wiederaufbau und seine Entwicklung," 

Warnung vor Angriff aur Angola 

In d iesem Zusammenhang mag es geraten ersche inen , auf 
die bezeichnende Tatsache hinzuweisen, daß seit dem Volks­
aufstand in Zaire und der fran zösisch-marokkanischen MiJ i­
tärinle rvention, die den zairischen Aggressoren und ihren 
Verbündeten als Vorwand dafür dienen könnten, den Krieg 
auf die Grenzen Angolas auszuweiten, die kubanische Diplo­
matie nicht untätig war, Sie mußte in Europa die Regierun­
gen Frankreichs und Belgiens nachdrücklich auf den "Ernst 
der Lage" hinweisen. "soilIen die Ereignisse in Zaire jemals 
ein'yorwand fü r einen Angriff auf Angola sein, " Im Ve rlauf 
ihrer diplomalischen Unterredungen wiesen die Kubaner 
nachdrücklich darauf hin , daß die Partei, die Regierung und 
das Volk von Kuba sich niemals ihrer Verpflichtung hinsicht­
lich Angola entziehen würden. Die kubanische Regierung 
hielt sich bei diesen Diskussionen an das grundlegende Prin­
zip, das mir Fidel Castro von Beginn unsere r Unterredungen 
an unmißverständlich genannt hat, nämlich "daß ein Angriff 
auf Angola wie ein A ngriff auf Kuba angesehen werden 
würde", 

Die Entwick lung der Lage in Äthiopien war ebenfalls Gegen­
stand eine r sehr langen Diskussion mit Fidel. Ich verhehlte 
ihm nicht die tiefe Beunruhigung, die einen großen Te il der 
fortschrittlichen und revolutionären öffe ntlichen Meinung 
bewegt, was das Wesen und die Tragweite der Ereignisse be­
trifft , die dieses Land seit dem Sturz Haile Selassies und der 
Machtübernahme durch den Provisorischen Militärischen 
Verwaltungsrat (DERG) erschüttern . Ich äußerte die An­
sicht, daß die zah lreichen physischen Liquidierungen. die 
Äthiopien in der letzten Zeit zu einem blu tigen Schauplatz 
gemacht haben, die seltenen, verworrenen und widersprüch­
lichen Informationen über die politische Szene in Äthiopien 
eine große Anzahl von Fragen offengelassen haben, beson­
ders diejenige, ob es sich lediglich um einen grausamen 
Machlkampf handelt, wie dies oft m unserer Zeit schrift 
(Afrique Asie, d. Red.) geschrieben worden ist. ode r um 
e inen wahrhaft revolutionären Prozeß. Se lbstverständlich 
sagte ich ihm, daß ich wußte, daß einige Delegationen der 
Kommunistischen Partei und der Streitkräfte Kubas nach 
Addis Abeba gesandt worden waren, um ein klareres Bild 
von den Realitäten in Äthiopien zu gewinnen. Und da Fidel 
kurz zuvor Äthiopie n besucht und dort mit Regierungskrei­
sen, besonders mit Mengistu, konferiert hatte : Welches war 
also seine Einschätzung der Ereignisse? 

Tiergreifende Revolution in Äthiopien 

" Was in Äthiopien stattfindet" , versiche rt der kubanische 
Oberbefeh lshaber, " ist eine tiefgreifende Revolution, eine 
gewaltige Massenbewegung, eine grundlegende Agrarrcfonn 
in einem Feudalstaat, in dem die Bauern praktisch Sklaven 
waren , Es sind städtische Reformen durehgefUhrt worden , 
und die Hauptindustrie n des Landes wurden nationalisiert. 
Ich glaube, daß die äthiopische Revolution zugleich charak­
teristische Me rkmale der französichen und de r bolschewisti­
schen Revolution in sich trägt. denn die Führer Äthiopiens 
haben eine antifeudale Revolution gemacht und gleichzeitig 
für den Sozialismus gearbeitet. Wenn mich dies an die fmn­
zösische und bolschewistische Revolution erinnert , so auf­
grund des intensiven Klassenkampfes, der zwischen Arbei­
tern und Bauern eine rseits und Großgrundbesitzern und 
Bourgeoisie andererseits ausgebrochen ist, sowie aufgrund 
der Tatsache, daß dieses Land heute in verbrecherischer Wei­
se durch die arabische Reaktion in Zusammenarbeit mit dem 
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Imperialismus von außen angegriffen wird. Die Ereignisse 
des vergangenen 3, Februar waren entscheidend. Von diesem 
Zeitpunkt an übernahmen die Linke und die authentischen 
Führer der Revolution die Zügel der Macht, und von diesem 
Augenblick an nahm die Entwicklung e ine wahrhaft revo lu­
tionäre Richtung an. 
Ich kann sagen, daß ich Mengistu gut kenne . Er ist ein hei­
te rer, intelligenter, unerschrocke ner und mutige r Mann, und 
ich meine , daß er außergewöhnliche Qualitäten eines revolu­
tionären Führers besitzt. Obwohl sich die äthiopische Revo­
lution mächtigen Fe inden gegenübersichi, is t das Vo lk ent­
schlossen zu kämpfen, und unte r solchen Bedingungen ist 
e ine Revolution schwer besiegbar. 
Wir glauben, daß der Erfolg und die Konsolidierung der 
äthiopischen Revolution von ungeheurer Bedeutung für Afri­
ka sind. Laß mich noch einmal wiederholen, daß ich Men­
gistu für einen wah ren Revolutionär halte und daß die Revo­
lution, die sich augenblickl ich in diesem Land vollzieht , eine 
wirkliche Revolution ist:· 

Gewiß ist, wie Fidel Caslro erklärt hat. die Situation in Äthi­
opien besonde rs verwickelt. Der Beschluß der Vereinigten 
Staate'n, ihre Waffen- und Ersatzleillieferungen an die äthio­
pische Armee, die sie zur Zeit Haile Selassies und seiner 
Nachfolger bis zum 3. Februar weitgehend ausgerüstet halten, 
einzustellen, hat für die Führe r von Addis Abeba Probleme 
geschaffe n, die einige sozialistische und fortschritt liche Län­
de r jetzt zu lösen versuchen, zumal die Unterstützung der 
feuda le n Gegne r des Mengistu-Regimes durch die arabische 
Reaktion zunimmt . 

Die Gdahr des KonOikts mit Somalia 

Dennoch bleibt ein besonders he ik les Problem bestehen. das 
die Gefahr in sich birgt , den von Mengistu in Gang gesetzten 
Prozeß zu behindern , nämlich das der schwierigen Beziehun­
gen zwischen Somalia und Äthiopien - zwei Länder, deren 
Solidarität sich angesichts des Angriffs durch den Impe rialis­
mus und der arabischen Reaktion in den Augen der fort­
schrittliche n Beobachter als Notwendigke it da rs tellt . G ibt es 
e ine gemeinsame Basis der Ve rständigung und des Ausgle ichs 
zwischen Addis Abeba und Mog<ldischu. oder wäre eine 



solche Basis dcnkbar angesichts ihrer Divergenzen bezüglich 
Eritrea. Ogaden und Djibouti, die ein ernsthaftes Hinder­
nis für die Nonnalisierung und Konsolidierung ihrer Bezie­
hungen darstellen'? Was muß getan werden. um die Grund­
lagen für einen modus vi\'endi zu schaffen, der sich der Ver­
schwörung des Imperialismus und seine r Verbündeten ent­
gegenstellt : wie kann eine einheitliche, dynamische und 
machtvolle Front aufgebaut ..... erden, die die Bemühungen 
solcher Regimes wie des Sudan , Ägyptens und Saudi Ara­
biens zur Wirkungslosigkeit verurteilt '? Und dies besonders 
zu einem Zeitpunkt. da diest versuchen. geradezu eine heilige 
Allianz zu bilden, deren einziges Ziel darin besteht, die Stabi­
lität der fortschrittlichen und revolutK>nären Regimes in die­
sem Gebiet zu erschüttern , und zwar in übereinstimmung 
mit den Interessen des Kapitalismus und des Imperialismus, 
Zu einem Ze itpunkt. wo Mengistu beginnt, eindeutige, gegen 
d ie strategischen und ökonomischen Interessen Amerikas und 
Europas geriChtete Maßnahmen in seinem Land zu ergrei­
fen , wo die sudanesisch-ägyptisch-saudische Front d ie reak­
tioniiren äthiopischen Kriifte der Äthiopischen Demokrati­
schen Union (EDU) nachdrücklich unterstützt und in Eritrea 
rechte n, dem Imperialismus e rgebenen Bewegunge n zum 
Durchbruch zu verhe lfen versucht , wo auße rdem die Gefahr 
ei nes neokolonialcn Regimes in Djibouti weiter besteht, er­
langt die Notwendigkeit einer solchen Solidarität zwischen 
A, 'dis Abeba und Mogadischu ihre volle Bedeutung. 

Antiimperialistische Einheitsfront in Afrika geboten 

Dies war jedenfalls eines der Ziele. die Fidel anläßlich seines 
Besuchs in Äthiopien. in Somalia und im Südjemen uner­
müdlich verfolgte. Nach Informationen aus diplomatischer 
Quelle in Äthiopien und Somalia fand in Aden eine kleine 
Gipfelkonferenz zwischen Syad Barre. Mengistu Mariam, Ali 
Salem Robaya und Fidel Cast ro in dem Bemühen Slatt , den 
Absichten des Imperialismus und der arabischen Reaktion 
wi rks.,m entgegenzu treten. Der Gedanke e iner An Födera­
tion oder KonfOderation unter Einschluß von Somalia. Äthio­
pien, Südjemen. Eritrea, Ogadcn lind sogar von Djibouti wur­
de lange diskutiert , analysicn und überdach t. Ziel war dabei. 
durch alle möglichen Mitte l d ie Machenschaften und Ver­
schwörungen des westlichen Imperialismus, insbesondere des 
amerikanischen Imperilliismus und seiner Verbündeten , ab­
zublocken und so die Spannung zwischen zwei grundlegend 
antiimperialistischen Staaten zu beseitigcn. Ande rerseits 
mußte man sich \'crgewissern , daß Omuvinismus. engstirni­
ger Nationalismus und Demagogie nicht zu einem Hindernis 
werden für das Hauptziel, das alle revolutionären Kräfte die­
ser Region vereinigen soll. Gewiß braucht eine so außerge­
wöhnliche Idee Zeit , um zu reifen. Sie muß alle lebendigen 
Kräfte des Gebiets um SK:h sammeln. Denn nK:hts kann sKi1 
für die revolutioniiren Kräfte Afrikas als tragischer eN-ei­
scn, als ihre mangelnde Einsich t in die Tatsache, daß es ihren 
Gegnern in Wirklichkeit d.1rum geht, bestehende Divergen­
zen zu schü ren, Konflikte ~'ischen ihnen hervorzurufen. ja 
sogar einen Krieg anzufachen, um die VerwirklKi1ung grund­
legende r Solidarität zwischen ihnen zu verhindern . 
Die Lösung der Probleme der Menschheit, sagte mir Fidel 
Castro, bleibt die Beseitigung der Grenzen zwischen allen 
Ländern der Erde . 

Ich machte Fidel auf die Tatsache aufmerksam, daß einige 
afrikanische Führer wie Sckou Toure, Houari Boumedienne. 
Agostinho Neto. Samora Machcl und andere gerade zur 
Schaffung ei ner an li imperialistischen Front in Afrika aufge­
rufen hUllen , um SO die Pliine des gemeinsamen Gegners zu 
vere iteln und ei ne konkrete Solidarität zu entwickeln. 

,.I ch mdne", antwortete Fidel sofort , "daß diese re\'olutionä­
ren afri kanischen Genossen völlig recht haben und daß die 
Schaffung diese r antiimpcrialistischen Front unbedingt not-

wendig ist ," 
Ich erinnerte l-ide l Castro daran, daß er in seinem Plädoyer, 
das er am 16. Oktober 1953 vor dem Gericht gehalten halte, 
das ihn wegen seine r Bete iligung am Angriff auf die Moo­
cada-Kase rne am 26. Juli des gleichen Jahres \'eruneilte -
ein Ereignis, das den Aufstand gegen die Gewaltherrschaft 
Bati5tas einge leitet halte - gesagt halle. daß "ein Volk , das 
unter Ungerechtigkeit und Willkürherrschaft kidet, ein un­
veräußerliches Recht zum Aufstand besitzt" . Und ich fragte 
ihn, ob e r nicht de r AnsKi1t sei , daß das, was sich heute in 
Zirnbabwe, in Namibia, in Südafrika, in der Sahara, in Pa­
lästina und in Zaire abspiel t, nicht die Konkret.isierung dieses 
Prinzips se i, das e r während seines Prozesses ausfiihrlieh dar­
gelegt halle (und dessen Wonlaut unter dem Titel " Die Ge­
schichte wird mich frei sprechen" veröffentlicht worden ist.) 

.,Nur die Fortsetzung des bewaffneten Kampfes", antwonete 
de r kubanische Führer, "wird die notwendige Kraft und Mo­
bilisierung freisetzen können. um eine wirKliche nationale 
Unabhii ngigkeit sicherl.uste llen. Was das südliche Afrika an­
geht, so glaube ieh nicht , daß fri edliche oder diplomatische 
Lösungen die Rassisten und ihre Verbündeten dazu bringen 
werden, auf die Aufrechterhaltung ihres Regimes zu verzich­
te n. Die Einheit de r Revolutionäre is t eine unabdingbare 
Voraussetzung für ihren Sieg und für das Ziel. die Durch· 
setzung e iner neokolon ialen Lösung in diesen Lände rn zu 
ve rhindern . 
Was Palästina betrifft, so fie l mein kürzlicher Besuch in 
Moskau mit dem Yasscr Arafats zusammen. Wir unterhalten 
ausgezeichne te Beziehungen mit der Palästinensischen Be­
freiungsorganisation (PLO). So erläuterte Arafat mir den 
Verlauf des Kongresses des Palästinensischen Nationalrates, 
der in Kairo stattgefunden hatte. 
Die Einschätzung. die ich bei palästinensischen Kreisen und 
bei Arafat selbst vorfand, ist, daß der Rat ein großer Erfolg 
war. daß er die Einheit der PLO gestärkt hat, daß er die 
Kampfstrategie der nächsten Jahre vorgezeichnet hat. Des­
halb ist die palästinensischc Bewegung gestärkt daraus her­
,'orgegangcn. Arafat hat mir die jüngsten Geschehnisse im 
Libanon erliiuten und den Kampf. den die Palästine nser zur 
Ve rteidigung der Revolution und zur Sicherung ihres Fon­
lebens e ntfaltet haben . Er sagte mir, daß Tausende von 
Kämpfe rn getötet worden sind . Dies sind schmerzliche und 
traurige Tatsachen. 

Heldentum der Palilstinenser 

Trotzdem hat d ie palästinensische Bewegung ihre Fähigkeit 
unter Beweis geste llt. den Angriffen zu widerstehen, deren 
Ursachen in den Umtrieben des Imperialismus zu suche n sind_ 
Ich bin der Meinung, daß die Palästinenser eines der hel­
denhaftcste n Völke r unserer Epoche sind. Trotz der enor­
men Schwierigkeiten, die sie gehabt haben und die sie noch 
zu übeN'inden haben werden, bin Ki1 siche r, daß ihre Sache. 
früher ode r später siegreich sein wird, und zwar tTOtz des 
Verruts der arabischen Reaktion, trotz der Machenschaften 
des Imperialismus und der Aggressionspolitik des Staates 
Israe l. Wir werden entsch lossener denn je an unserer Soli· 
darität mit dem Kampf des palästinensischen Volkes fest­
halten. 

Hinsichtlich des Problems der Sahara kann ich sagen, daß 
Kuba an einer damit be faßten UNO-Kommission teilgenom· 
men hat, um die Lage in diesem Gebiet naeh der Besetzung 
durch Marokko und Mauretanien zu untersuchen, Die Kom­
mission hat festgestellt , doß 999 von 1000 Sahraouis für die 
Unabhängigkeit sind . Von den Tausenden von Menschen , die 
von de r Kommission befragt wurden, sprachen sich nur ein 
oder zwei für ihre Annektierung durch Marokko und Maure­
tanien aus. Alle a nde ren waren entschiedene BefüN·orter 
der Unabhängigkeit. 
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Da wir diplomatische Beziehungen mit Rabat unterhalten. 
haUe sich die marok kanische Regierung an uns mit der Auf­
forderu ng nach Unte rstützung ih rer Ansprüche durch Kuba 
gewandt. Selbstverstä ndlich hatte n wir mit Rücksicht auf die 
Gerecht igkeit und die grundlegenden Rechte der Völk er die 
Pflicht. diese Ansprüche zurückzuweisen. 

Bewundernswerter Wüstenkrieg der POLISARIO 

Aufgrund der Zeugnisse und Beweise, die von den kubani­
sehen Vertretern im Rahmen der UNO-Kommission zu­
sammengetragen worden waren, konnten wi r Marokkos For­
derungen weder unterstützen noch akzeptieren . Me iner An­
sicht nach wünscht das ganze Volk der Sahraouis die Unab­
hängigkeit. Es sind Patrioten, heldenhafte Kämpfer. und 
fru.her oder später werden sie ihre Ziele verwirklichen. Ich 
meine, daß Marokko ein großes Verbrechen in Spanisch­
Sahara begangen hat, eine rea le Poli tik der Expansion und 
des Völkermordes gegen die Sahraouis. Ich habe kürLlieh 
Informationen erhalten, denen zufolge die sahraouischen 
Patrioten große Erfolge in ihre m Kampf gegen die Soldaten 
erringen , die ih r Te rritorium besetzt halten. und somit den 
Armeen Marokkos und Mauretaniens schwere Verluste zu­
fügen. Sie haben soga r einige marokkanische Flugzeuge ab­
geschossen und haben sich in bewundernswerter Weise auf 
den Wüstenkrieg eingestellt . 
D ie marokkanische Regierung ist gegenwärlig zum wahren 
Po lizisten des Imperialismus, besonders des europäischen 
Imperialismus, geworden. Obgleich im Nahen Osten arabi­
sche Gebiete besetzt gehalten werden, schickt Rabat. nicht zu­
friede n mit seinen Verbrechen gegen die Sahraouis, seine 
Soldaten aus, um im Dienste des Imperialismus, der Reak­
tion und des Neokolonialismus gegen das schwarte Afrika zu 
kämpfen: ' 

Zwei weitere wichtige Probleme nahm Fidel Clistro zum An­
laß für interessante Kommentare und Analysen. Z unächst 
China: Ich fragte il'1II , wie die chinesische Politik zu verste­
hen sei - eine Politik , die die Völker der Dritten We lt und 
insbesonde re Afrikas zutiefst entt äuscht und vor den Kopf ge­
stoßen hat. Wie läßt sich diese ab ..... egige Haltung der chine­
sische n Diplomatie gegenüber Angola, Zaire, dem Chile 
Pinochets und dem europäischen und amerikanischen Impe­
rialismus im allgemeinen erklären? 
Fidel Castros Reaktion war heftig: " Ich dach te lange Zeit", 
sagte er, " daß die politische Führung Chinas schwe rwie­
gende Irrtümer begeht. Ich glaubte. daß die chinesische Re­
vo lution schwerwiegende Imümer begeht. Ich dachte nicht, 
daß die politische Fühnmg Chinas die Sache des Internatio­
nalismus und des Marxismus- Leninismus bewußt. konsequent 
und vorsätzlich verrät. und zwar aus dem einfachen Grund. 
weil mir so etwas unglaublich e rschien und weil ich es nicht 
verstehen konnte . Wie konnte e in Land. das die sozialisti+ 
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sche Revolution unte r der Führu ng von Arbeitern und Bauern 
gemacht hatte, eine so absurde internationale Politik verfol­
gen. die der des Kapitalismus und des Im perialismus so ähn­
lich ist? Heute bin ich absolut davon überzeugt. daß es sich 
nicht um einen Irrtum handelt . sondern um eine bewußte 
Politik des Verrats am Internationalismus. um eine Politik 
des Bündnisses mit de m Imperialismus. Es gibt keinen einzi­
gen Aspe kt hinsichtlich der internationalen Lage. wo die 
Po litik der chinesischen Führer nicht mit de r des Imperialis­
mus übere instimmt. 
Es gibt zahlreiche Be ispiele dafü r. In Chile haben sie sich mit 
Pinochet lind dem Faschismus verbündet. In den Ländern 
LateinIIme rikas haben sie sich mit den reaktionänilen und am 
stärksten antinational gesonnenen Kräften zusammengetan . 
In Afrika und in Angola haben sie diejenigen Gruppierun­
gen unterStützt, d ie mit der C1A. dem Neokolonialismus und 
den Rassisten in Verbindung sta nden. und dabei besonders 
die UNITA und d ie FNLA. Gegenwärtig machen sie durch 
und durch geme insame Sache mit der Regie rung von Zaire. 
das e ine r de r reaktioniirsten. neokolonialistischsten und un­
te rdTÜcke risehste n Staaten Afrikas ist. 

Pekings bewußter Verrat am Internationalismus 

Diesc chinesischen Führer billigen voll und ganz die Ein­
mischung Marokkos. des fran zösischcn Imperialismus und des 
Yankee- Imperialismus in die inne ren Angelegenheiten Zoli­
res, dem sie große Mengen von leichten und schweren Waf­
fen liefe rn . Die chinesische Außenpolit ik hat es sich zur all­
gemeinen Regel gemacht. Hand in Hand mit dem Neokolo­
nialismus in Afrika und der arabischen Reaktion im Nahen 
O ste n zu arbeiten. 
In Europa verbünden sie sich mit der Politik der NATO und 
des Yankee- Imperia lismus. mit den reaktioniirslen Parteien 
Europas wie z. B. de r bundesrepublikan ischen Christdemo­
kratie und der britischen Konservativen Partei. deren ange­
sehenste Führer sie dazu einlade n. China mit allen Ehren zu 
besuche n. Faschistische und sogenannte extremistische Grup­
pen, die VOn de r CIA infilt rie rt we rden, e rhalten in Europa 
Geldzuwendungen und Unterstüt zung durch China . Auf diese 
Weise unte rstützt China auch di e Position de r Bundesrepu­
blik Deutschland bczliglich der Wiede rvereinigung Deutsch­
lands gegen die Po lit ik und die Interessen der Deutschen 
Demokratischen Republik, ebenso wie es die ExislCnz der 
NATO und die Priisenz der amerikanische n Truppen in Euro­
pa befürwortet. 
China fördert den Chauvinismus. die Spaltung inne rhalb des 
sozial istischen Lagers. In abe nteue rlicher und unverantwo rt ­
licher Weise stachelt die chinesische Führung zum Krieg zwi­
schen der Sowjet union und den USA an , indem sie versucht . 
den Rüstungswe ttlauf anzuheizen, und indem sie sich jeder 
Friedenspoli tik widersetzt. 

In ihre m Wahnwitz ist d iese Führung unfähig zu begre ifen. 
daß cin Weltkrieg mit Atomwaffen und Massen\'crnichtung 
fü r d ie Menschheit einem Se lbstmord gleichkommt. Sie rech­
net sich aus, daß ihr Land als der einzige OberJeQcndc aus 
diese r Katastrophe hervorgehen würde! 
Aufgrund ihres Ve rrals hai die chinesische Regierung eine 
tiefe Spa ltung innerhalb der revolutionären Kräfte in der 
Welt verursacht, und dies zu c inem Zeitpunkt . wo diese im 
Begriff waren. das Kriifteverh iiltnis entscheidend zugunstcn 
e ines Siegs des Sozialismus in der Welt zu vcriindern . 
Die ch inesische Führung führt eine widerliche Verleumdungs­
kampagne gegen die Sowjet union. Und dies, obwohl die Be­
se itigung des Kolonialsystems ohne die Oktobcrrevolulion 
und ohne den Kampf der Sowjet union gegen den Faschis­
mus, der sie 20 Millione n Tote gekostet hat . nicht möglich 
gewesen wäre. Desgle ichen hiitte die sozialistische und fort­
schrittliche Bewe,gung in der Welt nicht diesen Aufsc hwung 



und diese Unterstützung erhalten. Ohne die Existe nz der 
Sowjetunion wäre der Imperialismus in dieser Zeit der Ener­
giekrise und der wachsenden Verknappung der Bodenschärze 
nicht vor einer erneuten A ufte ilung der Welt zurückge­
schreckt. Die chinesische Revolution selbst hätte nicht statt­
gefunden. 

Es ist übrigens diese gleiche Politik. die China in Asien ver­
folgt, wo die Imperialis tischen Gebietsansprüche der Japaner 
von Peking gegen die Sowjetunion unterstützt werden. Tat­
sächlich deckt sich diese Praxis mit jeder reaktionären Politik 
in d iesem Teil der Welt. Es ist eine schmutzige. opportunisti­
sche, demagogische und zynische Politik. 

Schändliche Machenschaften Chinas gegen Kuba 

Was das Verhiilt nis zu Kuba betrifft , so ist die chinesische 
Politik wahrhaft schiindlich. Sie bekämpft mit widerlichen 
und lügnerischen Verleumdungen die Solidilrität unserer 
Partei mit den Befreiungsbewegungen. was völl ig mit der 
Po litik des nordamerikanischen Imperialismus gegen unser 
Vaterland übereinstimmt. Chi na widerseizt sich überdies dcr 
Aut"hebung der Wirtschaflsblockade der Vereinigten Staaten 
gegen Kuba und der Rückgabe der von den Nordamerika­
nern auf dem Stützpunkt von Guantanamo besetzten Ge­
biete. 
Wir haben glaubwürdige Berichte erhalten. denen zufolge 
die chinesischen Geheimdienste eng mit den Geheimdie nsten 
Frankreichs, Nordame rikas. der Bundesrepublik Deutschland 
und der NATO zusammenarbeiten. Dies muß gesagt we rden, 
obwohl es unglaublich erscheint. Aber es steht unzweifelhaft 
fes t. 

In jüngster Zeit haben sich in der Volksrcpublik China poli­
tische Ereignisse abgespielt, die zur Ausschaltung der soge­
nannten. Viererbandc' geführt haben . Nun wisscn wir a lle. 
daß diesc .Bandc· zehn Jahre lang die Politik bestimmt hat 
und fü r alles, auf das ich gcrade hingewiesen habe, verant­
wortlich war. Ich frage mich also, wie es möglich ist, daß zu 
Lebzeiten Mao Tse-Tungs seine Frau und eine Gruppe von 
et.rgcizigcn Leuten sich so großer Machtfülle erfreuen konn­
ten . Entweder war Mao in scincm letzten Lcbensabschniu 
völlig vergreist oder aber er war nicht das Genie. de r .Gott 
der Revol ution. als den si~ ihn hinzustellen versuchen. 
Ich bin davon überzeugt. daß dies im Grunde die Folge des 
Pcrsonenkults und der Vergölt lichung der führenden Persön­
lichkeiten ist. eine Praxis, die ein wahrer Kommunist so ver­
abscheut. Bis jctzt sehen wir. daß man in China nicht über 
eine wirkliche Politik dcr Prinzipien diskutiert oder über eine 
Rückkehr zur wahrhaft revolutionären Po litik. Es handelt 
sich bis jetzt einfach um einen widerwärt ige n Kampf um die 
Macht. 
Dennoch glaube ich, daß die gegenwärtige Politik Chinas 
objcktiv w!dcrsinnig ist. daß das chinesische Volk in diesem 
Bündnis mit dem Imperialismus und der weltweiten Reaktion 
keine Zukunft hat. Wir glauben an das chinesische Volk. Wir 
wissen se hr wohl. daß es ein außerordentlich opferbe reites, 
heldenhaftes und revolutionäres Volk ist. Ein Volk kann eine 
zcitlanj.t .eetäu~lll werden. aber nicht für immer:· ( . . . ) 

Das " kommunistische Gespenst" verscheuchen 

Ist es nicht ein Risiko, den Besuch von nordameribnischen 
Touristen zu gestalten. vor allem. da Tausende von Men­
schen nach Kuba kommen möchten? 
Fidel lächelt. Er schei nt absolut nicht ve rlegen zu sei n ... Ja. 
wir würdc;!n diese Touristen akzeptiercn. \Ver weiß, vielleicht 
würde es ihnen geli ngen , einen verschwindend geringen Teil 
der Bevölkerung zu korrumpieren? Aber unscre Revolution 
wird niemals korrumpiert werde n. Und wcnn dies de r Preis 
ist, den man dafür zahlen muß. um zu zeigen, was der Sozia-

lismus in Kuba verwirklicht hat und was ein kommunistisches 
Land wie Kuba in wenigen J ahren hat vollbringen können, 
wenn wir dazu beitragen können, das Gespenst zu beseitigen, 
mit dem man den Menschen vor dem Kommunismus Angst 
macht, dann glauben wir, daß das Risiko geringfügig ist. Es 
ist wichtig, daß sich die europäischen und amerikanischen 
Touristen hier an O rt und Stelle, in Kuba, ein richtiges und 
der Wi rkl ichkeit entsprechendes Bild von dem machen kön­
nen. was in unserem Land vorgeht. und von den tatsächli­
chen Leistungen, die ein sozialistisches Land in so wenigen 
Jahren hat vollbringen können. Sie werden sehen, daß das 
Klischee einer Verleumdungs- und Lügenpropaganda nichts 
mehr wert ist. Sie we rden sehen, wie und wie sehr das kuba­
nische Volk die aktiven Mitglieder der Kommunistischen 
Partei bewunde rt, ihre Unerbittlichkeit, die Art und das Aus­
maß der Opfer, die sie auf sich nehmen, den Verzicht auf 
Privilegien, den anziehenden Charakter des Sozialismus. den 
sie praktizieren. Sie werden sehen, daß das ganze Vol k die 
Kommunistische Partei mit sehr viel Respekt betrachtet, 
denn es weiß, daß es in ihr weder Opportunismus, noch Kor­
ruption oder Nach lässigkeit gibt. Während des zweiten Be­
freiungskr ieges in Angola waren die kommunistischen Par­
teimitglieder die e rsten, die sich verpflichten und dorthin 
fahren wollten. um das ihre zur Verteidigung, zur Konsoli­
dierung und zum Sieg der angolan ischcn Revolution beizu­
tragen. obwohl sie wußten, daß sie sich mehrere tausend Ki­
lometer von ihrem Land entfernen und eine sehr schwere und 
komplizierte Aufgabe auf sich nehmen würden." Die Unter­
haltung hat noch lange gedauert. Bei anderer Gelegenheit 
werde ich sicher darauf zurückkommen. 

Keine Spur "Von Personenkult 

Aber was mich wäh rend dieser ze hn Tage, die ich in Kuba 
verbracht habe. am meisten beeindruckt hat, ist das völlige 
Fch len jeglichen Personenkults. Fidc1s Fo to erscheint nur seI­
ten in der kubanischen Presse. und ich habe es während mei ­
nes Aufenthaltes ke in e inziges Mal gesehen. Sein Bild thront 
niemals in den Regierungsbehörden, Büros ode r öffentlichen 
Plätzen. Gewiß gibt es große Porträts von ,ehe· Guevara, 
Lcnin, Ma rx und Engels. Aber !!in wahrer Geis~ der Kol1e­
gialität und das Fehlen jeglicher persön licher Macht und all 
ihrer Konsequenzen scheinen trotz der gewaltigen Popu­
lari tät und des Prestiges, deren sich Fidel erft"eut, die Haltung 
und das Verhal ten sämtlicher Mitglieder des Politbüros und 
des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei , die ich 
Gelegenheit hatte zu treffen, zu bestimmen. 

Dies ist vie lleicht eine r der stärksten Eind rücke, die ein Be· 
sllcher mit sich nim mt. Und als ich diesbezüglich ein gewis­
ses Erstaunen äußene, rief mir Fidel Castro diesen histori­
schen Satz von Jose Marti ins Gedächt nis. dem Vorkämpfer 
und Märtyrer der Freiheit des kubanischen Volkes, aber 
auch der Freiheit der ibero-amerikanischen Völker. dessen 
Leben und We rk von einem standhaften Internationalismus. 
amerikanischen Patriot ismus und Antiimperialismus ge­
kennzeichnet waren: .. Aller Ruhm der Welt kann in einem 
Maiskorn liegen .. ' 

Ja. wie e r es ausdrücken woll te: Die Menschen vergehen, 
aber die Völker bleihen. 
Und das kubanische Volk. das in seinem Land trotz de r Hin­
dernisse einen vorbi ldlichen S07.ialismus aufbaut und das 
seine internationalistische Solida ri tä t denen gegenüber kon­
kret man ifestierl , die für wahre Unabhängigkeit kämpfen und 
dafür, sich für immer von aller Knechtschaft zu befTeien, ist 
ein lebende r Beweis dafür. 
Mag es als Beispiel überall dort dienen, wo Unterdrück ung. 
Ausbeutung und Fremdherrschaft herrschen . 

(Quelle: Afrique Asie, Paris, Nr. 135 / 16.5. 1977) 



Rede Fidel Castros in Luanda 

Angola der 
revolutionäre Internationalismus 

fidel Ctutro mll AQoslinho Nelo (I./In Luando 

Werter Genosse Agosthinho Neto, 
Werte Genossen von der MPLA, 
Werte angolanische Brüder und Schwestern! 

( ... ) Erinnern wir uns an den Oktober (1975, d. Red.). Zu 
Beginn des Monats gab es keinen einzigen kubanischen 
Kämpfer in Angola, aber die südafrikanischen Rassisten hal­
tcn Kunene besetzt, die regulären Truppen Zaires standen 
50 Kilometer vor Luanda, und der Imperialismus hatte 
Waffen im Werte von -zig Millionen Dollar an die Verrä­
tcr und Marionetten von der UNITA und FNLA geschickt. 

Die auf Bitten der MPLA (Volksbewegung für die Befreiung 
Angolas, d. Red.) entsandten kubanischen Waffen und eine 
Anzahl Offiziere unserer Armee, die die angolanischen 
Kämpfe r ausbilden sollten, kamen Mitte Oktober an. 

Die Lage im Herbst 1975 

Am 23. O ktober ließen die südafrikanischen Truppen Kunene 
hinte r sich und drangen mit ei ner großen Zahl von Panzern 
und Geschützen in Angola ein. Am 3. November seizten 
sich in den Außenbezirken von Benguela die angolanischen 
Studenten der Militärakademie zusammen mit einer Gruppe 
kubanischer Ausbilder unter schwierigen und widrigen Be­
dingungen gegen motorisierte Truppen de r südafrikanischen 
Rassisten zur Wehr. Dieser Tag. der 3. November 1975, war 
der erste Tag, an dem Kubaner zusammen mit angolanischen 
Kämpfern getötet wurden. Es war eine schwierige Situation, 
aber eine Entscheidung mußte getroffen werden. Genosse 
Neto und die MPLA entschlossen sich , um unsere direkte 
Hilfe gegen die südafrikanische n Rassisten. die Marionetten 
des Imperialismus und die regulären Truppen Zaires nachzu­
suchen. Unsere Partei beschloß, unseren angolanische n Brü­
dern die gewünschte Unterstützung zur Verfügung zu stellen. 
In diesen Tagen, den ersten zehn Tagen des November 1975, 
war d ie Situation äußerst schwierig. Die südafrikanischen 
Rassisten rückten im Süden vor. die Söldner und Truppen 
aus Zaire standen 25 Kilometer vor Luanda, und die Söld-
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ncrtruppen bereiteten sich mit Unterstützung der regulären 
Armee von Zai re darauf vor, Cabinda anzugreifen. Der 
Imperialismus hatte seit langer Zeit an diesen Plänen ge­
arbeitet und geplant . am 11. November in Luanda zu sein, 
am selben Tag Cabinda zu besetzen und - in ZU!illmmenar­
beit mit den südafrikanischen Faschisten - das ganze Terri­
torium Angolas zu besetzen. Man sagt, daß Holden Roberto ­
Ihr habt vielleicht sehon von ihm gehört? - die Einladungen 
zum Bankett im Palast schon alle hatte drucken lassen. 
Aber sie haben einen Fehler gemacht: Sie haben nicht mit 
dem angolanischen Volk gerechnet; sie haben nicht mit der 
MPLA gerechnet ; sie haben nicht mit der FAPLA (Bewaff­
nete Volksstrcitkräfte Angolas, d. Red.) gerechnet; und sie 
haben nicht mit der internationalen Solidari tät gerechnet. 
Die Im perialisten haben Luanda nicht einnehmen können, 
und sie erl itten eine große Niederlage in Quifangondo. In 
Quifan,gondo kämpften sogar angolanische Pio niere gegen die 
Invasoren . Die Imperialisten haben Cabinda nicht besetzen 
können , sie erlitten dort eine vernichtende Niederlage. Die 
Südafrikaner wurden im Süden aufgehalten - trotz der Tat­
sache, daß sie sich se lbst für unbesiegbar hielten. Und am 
11 . November, als das Artille riefeuer noch in Luanda zu 
hören war, konnte Genosse Agoslinho Neto schließlich nach 
so vielen Opfern und SO vielen Kämpfen die Unabhängigkeit 
Angolas verkünden. 

Wir taten unsere Pflicht 

Der Kampf war jedoch noch nicht vorbei. Uberdie Hälfte des 
angolanischen Territoriums befand sich noch in der Hand der 
Rassisten und lmperial isten. In den nächsten Monaten war 
e in sehr harte r Kampf notwendig, um das ganze Territo­
rium Angolas zu befre ien - und am 27. März. heute genau 
vor einem Jahr, verließen die letzten rassistischen Soldaten 
angolanisches Territo rium und ein geeintes Land, ein geein­
tes Volk , von Cabinda bis Kunene, konnte ausgerufen wer­
den. 
Ich möchte nicht über unsere militärische Zus.1mmenarbeit 
sprechen. Ich kann nicht sagen. daß wir kubanischen Revo­
lutionäre den angolanischen Revolutionären und Patrioten 
halfen : Wir taten nur unsere pnicht als Internationalisten. 
Im Anschluß an den Krieg begann die schwierige Phase des 
nationalen Wiederaufbaus. Aber die Imperialisten wol lten das 
angolanische Volk nicht in Frieden arbeiten lassen, und sie 
verlangten, daß Kuba seine militärische Zusammenarbeit mit 
Angola einste llen sollte. Was wo ll ten sie? Sie wollten ihre 
Angriffe gegen das Volk von Angola wiederholen. Cabinda 
angreifen ; e rneut vom Norden und vom Süden aus angreifen. 
Was war nun unscre Pnichl? Auf alle Fälle unsere mi litäri­
sche Zusammenarbe it mit de r Republik Angola aufrechtzu­
e rhalten, während die angolanische FAPLA aufgebaut, 
ausgebi ldet und ausgerüstet wurde. 
De r Tag wird kommen. an dem Ihr unsere militärische Zu­
sammenarbeit nicht mehr braucht ; der Tag wird kommen , an 



dem das angolanische Volk genügend militärische Einheiten, 
Panzer, Kanonen, Augzeuge und Soldaten hat , um alle und 
jede imperialistl~he Attacke abzuwehren. 

Nach dem Kricg wurde die Zahl der kubanischcn Kämpfcr in 
Angola fortlaufend verringert, und die Za hl der zivilen Mit­
arbeiter - d. h. der Techniker für den Wiederaufbau des Lan­
des - nahm täglich zu. 
Es geht dabei vor allem um eine sehr wichtige Frage der inter­
nationalen Politik . Wic Ihr wißt, wird unser Land, ein kleines 
Land auf der anderen Seite des Atlantiks, fortwährend von 
dcn Imperialistcn bedroht. Die Imperialisten haben eine 
Wirtschaftsblcx:kade gegen Kuba verhängt . die bereits mehr 
als 17 Jahre dauert. Die Yankee- Imperialisten forderten, daß 
Kuba seine militärische Zusammenarbeit mit Angola einstel­
len sollte, und drohten. falls Kuba dem nicht nachkommen 
y,ijrde, die Blockade und die Fcindseligkeitcn gegen unser 
Land fortzusetzen. 
Deswegen möchte ich die Gelegenheit benutzen, um Kubas 
Position dar LU legen. Unsere mili tärische und zivile Zusam­
menarbeit mit der angolan ischen Regierung beruht auf Ver­
einbarungen zwischen den Regicrungen von Angola und 
Kuba. Diese Zusammenarbeit werden wir niemals zum Ge­
genstand von Verhandlungen mit den Imperialisten machen. 
Sie können lun . was sie wollen, und sagen, was sie wollen. 
aber diesen Punkt werden wir niemals zum Gegenstand von 

Verhandlungen mil den Imperialisten machen. Sie haben kein 
RI..'Cht zu sagen, wie die Brudervölker von Angola und Kuba 
zusammenarbeiten sollen. 

Es gibt Vereinban,lngen zwischen Angola und Kuba, welche 
Waffen und wieviele kubanische Känlpfer für wie lange in 
Angola bleiben werden. Die Regierungen von Angola und 

Kuba haben darüber entschieden, und wir brauchen darüber 
nicht mit den Yankee· lmperialistcn zu diskutieren. 
logischerweise nahm die Zahl der kubanischen Kämpfer in 
Angola nach Ende des Krieges ab, und die Zahl der zivilen 
Mitarbeiter zum Wiederaufbau des Landes nimmt zu. Aber 
die Reaktionäre und Imperialisten sollten das nicht mißver­
stehen . Die Streitkräfte dcr FAPLA werden stärker, und 
zusammen mit der FAPLA ist die Zahl der kubanischen Waf· 
fen und Kämpfer groß genug, um jeden Angriff gegen Ca· 
binda oder das übrige Angola zurückzuschmellem - im Nor· 
den. Süden, Osten oder Westen, zu Lande, zu Wasser oder in 
der Luft. ( ... ) 

Ihr Angolaner habt Euch rur den Weg der Revolution und 
des Sozialismus entschieden. Keiner ist länger Herr über 
Angolas Reichtum als das Volk von Angola! Welchen Weg 
könnten die Völker Arrikas denn sonst gehen? 

Ich weiß, daß Ihr sehr begeistert seid. Ich weiß, daß Ihr von 
Revolution und Sozia lismus sprecht. Aber das Wichtigste, 
was Ihr gerade jetzt wissen müßt, ist, daß Fortschritt, Reich· 
turn und Sozialismus nicht einfach vom Himmel ra llen. Das 
Volk muß sie schaffe n mit seinem Schweiß und seinen An· 
strengungen. Genosse Neto hat dieses Problem der Arbeit, 
Produktion und Produktivität zu einer wichtigen Aufgabe er· 
klärt. Und ich frage Euch, Männer und Frauen von Angola: 
Woher kommen der Fortschritt in Angola und das Wohler· 
gehen des angolanischen Volkes? Von dcr Arbeit. den An· 
strengungen und dem Schweiß der Angolaner .. Ihr liebl die 
Unabhängigkeit, nicht wahr? Ihr liebt die Revolution . Und 
wie werdet Ihr daher die Aufforderung der MPLA und des 
Genossen Neto beantworten? Mi t Arbeit. 
Die Helden der Arbeit sind hier yorgestcllt worden. 
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Es gibt Helden im Krieg; es gibt Kämpfe r, die ihr Leben 
riskieren . die keine Furcht kennen . Aber es gibt auch Helden 
im Frieden, die Helden der Arbeit. 
Wir haben einen Tei l Eures Landes besucht und \,;ele Muse· 
ques (Ele ndsviertel, d . Red.) gesehen, Wie kö nnen die Muse· 
ques beseitigt werden? Durch Arbeit . Unabhängigkeit bedcu· 
tet. daß Ihr die Gelegenheit habt . Schulen, Krankenhäuser. 
Fabriken und Wohnungen zu bauen, die Landwirtschaft zu 
e ntwicke ln und die Grundlage für das materielle und geistige 
Wohlergehen des Volkes zu schaffen. Das iSI es. was Unab­
hängigkeit, Revoluti<Jn und Sozialismus bedeuten. 

G rundsätze unserer Beziehungen 

Und in diesem Kampf für den Wic,:dcraulbau Eures Landes 
..... erden wir Kubaner an der SeiH.~ unsere r angolanischen 
Brüder und Schwestern scin. Wir werden weiterhin Ärlte, 
Krankenschwestern und medizinisch-technisches Personal 
schieken, die mit Euch im Kampf gegen Krankheit und bei 
der Re ttung von Menschenleben zusammenarbeiten. Wir 
werden mit Euch in der Landwirtschaft . im Bauwesen und 
Ve rkehrswesen, in der Fischerei und bei der Entwicklung 
der Industrie zusammenarbei ten. Wir we rden ..... eiterhin auf 
jegliche Art und We ise mit Euch zusammenarbeiten. 
Und unser<'" Beziehungen ..... erden sich weiter en twickeln, 
weil sie auf Grundsätzen basieren. Was ist der Hauptgrund­
satz, auf dem unsere Zusammenarbeit au lbaut? Unser abso­
luter Respe kt vor der Souveränität Eures Landes. unser ab­
soluter Respekt vor Euren inneren Angelegenheiten; und 
unsere Loyalität gegenüber de r MPLA . der Führung der 
MPLA und besonde rs gegenüber dem Genossen NelO. 
Und dies ist unsere grundsätzliche Politik gegenüber allen 
Brude rvö lkern in Afrika, mit denen wir zusammenarbeiten: 
Respekt vor ihre r Souveränität , Respekt vor ihren in neren 
Angelegenheiten und Loyalität gegenüber den Genossen 
Führern dieser Länder, die uns ve rtr,tuen . 
Es gibt eine wachsende Zahl von kubanischen Technikern in 
Angola, und ieh will mich jetzt an sie wenden. Ich weiß, wie­
viele Opfe r dieses Unternehmen erfordert : was für ein Opfer 
es ist, fe rn von Eurer Heimat, Euren Familien, Euren Genos­
sen, Euren Lieben zu sein . Wir wissen, daß unsere Techniker, 
die diese Arbeit tun, Opfer bringen, weil sie ihre Familien 
nicht mitbringen kö nnen. Es wäre sehr teuer fiir Kuba und 
Angola, wenn unsere Technike r, unsere Arbeiter ihre Fami­
lien mit nach Angola brächten. Das is t es, warum unsere 
Zusamme narbeit mit dem angolan ischen Volke in Zeiten des 
Friedens wie in Zeiten des Krieges Mühen und Opfer bedeu­
tet. Das e inzige. was ich heute meinen Landsleuten sagen 
und wo rum ich sie bitten kann, ist , die rC\'olutionären Ideen. 
das Banne r des Internationalismus. der Demut und der Be· 
seheidenheit hochzuhalten. Möge mIm niemals sagen. daß ein 
kubanisehe r Revolutioni!r selbstzufrieden sei oder sich besser 
oder mehr wert dünk e als ein Angolaner. 

Imperialisten verstehen nicht 
was Internationalismus heißt 

Was ich in ganz Angola gesehen habe, .... '0 immer unsere Dele­
gation gewcscn ist, war ermutigend. Wir haben mit Är"l:ten 
gesprochen, mit medizinisch·technischcm Personal. mit Bau­
arbeitern . mit Kubanern. d ie an vie len Fronten der Arbeit 
mit Angolanern zusammenarbeite n. Und ich habe ih re wirk­
liche Begeisterung, ihre OpferbereitschlIfI , ihre Brüderl ich­
ke it und - vor allem - ihre gre nzenlosc Zuneigung w den 
Angolane rn und für die angolanische Re\'o lution geschen. 
Ich habe bei unse ren Landsleuten das gleiche Interesse für 
die Arbe it und für den Kampf fes tgestellt, da. .. sie in ihrer 
He imat zeigen . Aber ich möchte noch etwas sagen. Es ist 
Eure Pflicht, hier in Angola noch härter zu arbeiten. als Ihr 
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es in Kuba tätet. 
Die Imperialisten verstehen das nicht. und sie frage n sich. 
warum die Kubane r den Angolanern helfen. Sie verstehen 
nicht. was revolutionäre Gefü hle sind oder was Internatio­
nalismus ist. Sie verstehen unsere Uneige nnützigkeit nicht . 
Für Marxisten-Leninisten sind alle Völker Brüder. und alle 
Arbeiter sollten sich vereinigen. um gegen die AUSbeutung 
des Menschen durch den Me nschen. gegen den Impcrialis. 
mus, gegen die Ungerechtigke it und für Brüderl ichkeit unter 
allen Menschen zu kämpfen . Und jede siegreiche Revolu­
tion ist ein Sieg für alle Völker der Welt. Nu r in der Einheit, 
nur durch Zusammenarbeit untereinander werden wir es 
scharren, den Imperialismus zu besiegen. ( . . . ) 

Wir sprechen vom w~nschlilftlichen Sozialismus 

In der Vergangenheit war es unmöglich, von Unabhängig­
kei t in Afrika zu sprechen . We nn jemand von Unabh ängig­
keit zu reden wagte, wurde er ins Gefängn is ge ..... orfen oder 
umgebracht. In der Vergangenheit durfte niemand ein WOrt 
gegen den Kapitalismus s,'lgen, niemand durfte vom Sozialis­
mus reden . Wenn jemand irgendelwas über den Sozialismus 
sagte, wurde er ins Gefangnis geworfe n oder umgebracht . 
Tatsächlich gibt es heute noch immer ..... elche. die zwa r vom 
Sozialism us zu reden beginnen, aber immer noch Angst vor 
dem Imperialismus haben . In Kuba und Angola jedoch spre­
chen wir vom Sozialismus. Aber wir sprcchen nicht lediglich 
vom Sozialismus, wir sprechen vo m wissenschaftlichen Sozia­
lismus. Es ist wahr, es gibt auch Leute , d ie \-om wissen­
s<:haftliche n Sozial ismus reden aber nicht weitergehen. Wir 
Kubane r und Angolaner sprechen über den wissenschaftli ­
chen Sozialismus, über Imernationalisrnus und über Marxis· 
mus-Lenin ismus. und wir scheuen uns nicht . auf unseren 
Ve rsammlungen d ie Portraits \'on Marx, Engels und Lenin 
zusammen mi t den Bildern unserer nationalen Persönlichkei­
ten und He lden zu zeigen . 
Und das ist es, was uns einander näher bringt: das war es. 
was Genosse Neto mein te . als er sgte, nicht die Geographie 
eine uns, sondern die Ideologie. Aber auch die Geschichte 
ei nt uns; uns eint ei ne Tradit io n des Kampfes gegen Skla· 
verei, Kolonialismus und Imperialismus. Außerdem sind wir 
geographisch nicht " Ilzuweit voneinander entfern t. Es heißt. 
daß die Entfernung zwischen Ku ba und Angola 10000 km 
bet rägt, aber die Schiffe fah ren heutzutage ziemlich sehnelI , 
Flugzeuge fliegen jeden Tag schneller, und die Nachrichten­
übermittlung erfolgt schon ocinahe unmittelbar. 

Uns eint die Ideologie 

Mehr noch. die Imperialisten wußlen bereits. daß wir Jurch 
d ie Ideologie geeint waren; nun wissen sie auch. d,Iß wir 
geographisch nicht so fern vone inander si nd . Als die süd­
afrikanischen Rassiste n von Na mibia aus nach Angola ein­
drangen, halten sie die Vorstellung, daß Angolas Freunde 
sehr wei t entfernt wären. daß sie in geographischer Hinsicht 
sehr weit en tfe rnt wären. Aber jetzt wissen sie, daß Revolu­
tionäre, die die Bande der Ideologie einen, jede Entfe rnung 
überwinden können . 
Angolanische Brüder lind Schwestern, uns eint nicht nur die 
Ideologie, sondern auch dils Blut, das wir im gemeinsamen 
Kampf gegen den Imperi:tlismus und ftir den Sieg der Völker 
vergossen haben! 
Zum Abschluß möchte ich dem Genosse n Neto, den Fühn::rn 
der MPLA und dem Volke aus Angola sagen , d:tß wir stolz 
sind :tuf unsere Freundschnft und unser Bündnis uns sehr 
e rmutigt durch unsere Arbeit im gemeinsamen Kampf. 
Der Kampf geht wei ter, der Sieg ist gewiß! 
Pmria 0 Muerte! Vcnccremos! 

(Que lle: Granma. Havanna, 10. 4 . 1977) 



Interview mit Oaniel Alvarez und Emilio de la Osa 

Tradition der kubanischen Jugend 
Der kll/ml/ischen lllgelld- lind Sllldl!l1It'lIh~lI'egIl1l8 gilt llllge­
"idus i/m" Rolle (/Is Ausridlfl'r de,,' XI. Fl'stil '(I/s ges/eigt'fU' 
AII!mt·,ksfllllkt'it. Allf welche gt'schidu!idlell Traditionell sie 
:' lIriickblickt'1I kmlll IIIIlI ""je .~ie sich ller n'f(IIIII1'ommgs\'ollen 
Allfgil~ des Festil 'llls in HOl'llll l lfl .wellt, (lariiiH'r gibl IIIISI!r 
Imerl'i!'1\1 mit fiih'l'lIdell RepräSt'IIWtrlNI tlI'S KOII/lllllll istisd"'f/ 
JlIgemll'(!rbmuJes Kllbus (U1C) " iihucfI Arl[fchillp. Dirk Krü­
ger, Spn'cher fies Arbeilskreises f eS/II 'f l l (AKf) bei (fen X. 
1Ve/lfe.w.\pielt'II / 973 in Ber/il/llnd Verlrl'ter der Sozi(//isli.~dl/'I/ 
!J('IIUchell Arheill'fjl/gl'lIll (SOAl) beim Il'eflbuml dc', Demo­
krrui.\'t'hell ll/gem' ( WBDJ). fiih'tl! el' flir (las AIfJ 111;' DIII/ie! 
A/vorl'<' ZUmOrtiIlO, M itglied des NtltiOfltllkomilees des UiC 
/UU/ Vi:.cprösitlem lies W UDi, Will mit Emilio de III Oso, UiC­
Vertrt!ler beim WßDJ. 

A lB: Wie ",eit reicht die Geschichte Eure r Jugendorganisa­
tion zurück? 
D. ALVA REZ/ E. OE LA OSA : Man muß sagen. daß die 
Geschichte unserer Organisation begann vor mehr als eincm 
Jahrhundert. im se lben Moment. da sich die kubanische 
Jugcnd der Avantgarde unseres Volkes im Kampf um die 
nat io nale Unabhängigkeit ansch loß. Tause nde \'on Jugend­
lichen kämpften in den Reihe n der Mambi-Armec und schrie­
ben so eine glorreiche Seite in unserem Kampf um die Be­
freiung vom Joch des spanischen Kolonialismus. 

Glorreiche RoHe im nationalen Befreiungskampf 

Umc r den ",idrigcn Umständen. die mit dem Scheite rn de r 
Republik durch das Eingreifen der Y;mk ecs (um dic Jahr­
hunderl",cnde) entstanden waren. nach der Niederlage des 
spanischen Kolonialismus verfolgt und e rmo rdet durch die 
Ikgicrung dcr Labi en des Imperialismus gründeten fonge­
schrittene Vertrete r unserer Jugend die ersten kommunisti­
schen Jugendorganisationen. d ie revolut ionären Bewegungen 
und Sl udentellvereinigungen . die gefUhn von Julio Anto nio 
Me lla. Ruben Maninez Villena u. a. ihre Anslrengunge n mit 
denen de r Kämpfer der Arbciterkl:lssc und der ihres Landes 
beraubten Baue rnschaft im Kampf gegen die neokoloniale 
Unterdrückung und die kapitalistiSChe Ausbeutung ve reinten. 
Es waren Jugendliche. die im Morgengrauen die Festungen 
des Cuar te l Moncada ( 1953) angriffen und so die letzte He l­
dental de r Befreiung e röffneten. 
Die Mehrhei t derer, die die Truppen von Fidel und von Raul 
(Castro). von Camilo (Cienfuegos) und von ehe (Guevara) 
zusammen mit :tllen Gründern de r Rebe lle narmee in den 
Be rgen und in den Ebenen verstärkten, waren Jugendliche. 
Es waren Jugendliehe. die die Wachmannschaft des T yran­
nen Batista angriffen. um ihn hinzurichten. 
Nach dem Sicg des Aufstandes vom I. Januar 1959 eröff­
nete sich für unsere Jugend die Möglichkeit. alle ihre physi­
schen und moralischen Fähigkeiten zu entwickeln, ihre In­
te ll igenz und Energien dem Aufbau einer Gese llschaft ohne 
Ausbeutung zu widmen, in einem wahrhaft frei en und sou\'e­
riinen Land . 
Es hat keine wichtige Aufgabe gegeben. bei deren Lösung 
d ie kubanische Juge nd im Verlauf ihrer Geschichte nicht ak tiv 
teilge no mmen hätte. Sie war dabei bei der Alphabetisie rung, 
bei den glorreichen Mili7batai11onen, im Kampf an der Playa 
Giron . im Kampf gegen die im Dienste des Imperialismus 

c 
stehenden Söldnerbanden. in unseren BUlaillonen, die unsere 
G renzen bewachen. im internationalen Kampf, in de n Batail­
lo nen. d ie neue Dörfer erbauten , in der Wissenschaft, der 
Technik, dem Sport und der Kultur. Es hat nicht eine Schlacht 
gegeben. in der die Anwesenheit unserer Jugend nicht wichtig 
gewesen wäre! 

Auf den Spuren e he Guevaras 

A us allen diesen Gründen ist der Kommunistische Jugend­
verband Erbe und Fortführe r dcr kämpferischen T radi tion 
de r kubanischen Jugend und unseres ganzen Volkes. Ihr un­
mittelbarer Vorläufer war die Vereinigung Aufständischer 
Jugendlicher (AJR), e ine J ugendorganisation. die durch die 
Initiative des Kommandanten Ernesto ehe Guevara ent­
stand und der sich später - genau am 21. 10. 1961 - die zur 
Zeit des Sieges der Revolution bestehenden revolutio nären 
Jugendo rganisatio nen anschließen sollten. Aus Anlaß ihres 
I. Kongresses, der im April 1962 stattfand, nahm die AJR den 
Namen Ko mmunistischer Jugendverband an. im Eink lang 
mi t de n neu gesetzten Zielen in de r sozialistischen Phasc der 
Revolution. als Ausdruck des Charakters einer selektiven 
Organisat ion. d ie auf den Prinzipien des Marxismus-Leninis­
mus basie rt . und der Rolle als Eckpfeiler und Schule zukünf­
tiger Parteimitgliede r und -Kade r. 

A lB: Fand nicht erst kürzlich Euer letzter Kongreß st3u? 
D. ALVAREZIE. OE LA OSA: Unser 3. Kongreß fand 
stall zwischen dem 31. März und dem 4. April dieses Jahres 
und erfuhr seinen Höhepunkt mit der Feier des XV. Jahres· 
tages der Gründung des Kommunistischen Jugendve rbandes 
Kubas (VJ C). 

A lB : Der Kongreß fand also n:tch dem 1. Kongreß der 
Kommunistischen Pa rtei statt. War dies beabsiCht igt? 
D. ALVAREZ/E. OE LA OSA: Wie man weiß. fand der 
I. Kongreß der KP Kubas Ende 1975 statl und stel lte e ines 
de r wichtigsten Ereignisse auf allen Ebenen für unscr Land 
d ar, da er a lles. was unsere künftige wirtschaftl iche und so­
ziale Entwicklung betrifft , vorzeichnete. 

Unscr 3. Ko ngreß sollte ebenso wie viele andere sozialisti­
schen und Massenorganisationen. im Einklang mit der ent­
wo rfenen Kontinuität veranstal tet werden. Trotzdem war es 
für die kubanische J ugend und vo r allem für die kommunisti­
schen Jugendlichen wichtig, die Resultate und Leitsätze zu 
kennen, die auf d iesem Pane itag beschlosse n würden, denn 
es war bekannt, daß auf dem Parteitag die neue Verfassung 
der Republik Kuba, die neue politisch-administrative Auf­
te ilung, das System de r Planwirtschaft , der er.;te Fünfja hres­
plan und andere wichtige Frage n diskutiert werden soll ten. 

33 



All das mußte not ..... endigerweise berücksichtigt ..... erdell bei 
den zukünftigen Maßnahmen im Jugendbereich. Es ist klar. 
daß dies allesamt ..... ichtige Beiträge für die ges.1mte kubani-
sche Juge nd ..... aren, die in unserem Kongreß ohne Z ..... eifcl 
angesprochen ..... urden . 

Der 3. Kongreß konzentrierle sich auf vier gnmdlegende 
Aspekte: d ie Probleme der Organisillion. die Diskussion der 
Thesen mit der Masse der Jugend lichen und Studenten. die 
Aufgaben ihrer Verankerung und aktiven Umsetzung. Allge­
mein beschäftigte sich der Kongrcß nicht nur mit der An;tlysc 
der geleisteten Arbei t und der Zukunftsperspektiw de r UJc. 
sondern auch mit de r Analyse und der Planung der Be teili­
gung der ganzen kubanischen Jugend an der Ent ..... icklung 
des revolutionären Prozesses; daher war der 3. Kongreß 
der Jugend unseres Landes bede utsam. 

Positive Bilanz ••• 

AlB: Welche Themen standen beispielsweise zur Diskus­
sion'! 
D. ALVAREZ/ E. OE LA OSA: Natürlich hat der Kongreß 
eine Bilanz der ei nzu lösenden Festlegu ngen und der L'JC­
Aktivitäten seit dem 2. Kongreß vorn April 1972 gezogen! 
Diese Bi lanz war äußerst positiv. 
Außerdem wurde eine große Anzahl von Thesen zu den Pro· 
b lemen de r Jugendl ichen debattiert, und zwar sowohl auf 
nationale r als auch auf internationaler Ebene. Die wichtig­
sten waren die, die sich auf die innere Struktur unseres orga­
nisie rten Lebens beziehen. auf die ideologische und kommu­
nistische Erziehung der neuen Generatio n. den Aufbau der 
Grundlagen de r sozial istischen Wirtschaft, die Veneidigung 
des Vaterlandes als höchstes Recht und höchste POlcht , lIuf 
die Vervoll kommnung des ErLiehungswesens. die wissen· 
schaftlich-teehnische Revolution, unse re Arbeit mit den Kin­
dern und der Kinderorganisat io n, auf den Sport und die Kul­
tur, unsere Tätigkeit in der Arbeiterbewegu ng, den Wettbe­
werb der Jugend. unsere internationalistische Position und 
insbesondere die Akt ivität der kub<lnischen Jugend. ihren 
Beitrag zum Erfolg der XI. Weltfestspielc der Jugend und der 
Studenten. 

Dies waren unter anderen wichtigen Fragen die Hauptthemen 
des Kongresses, die diskutiert. zur Beschlußfassung unseres 
3. Kongresses gebracht wurden und deren Verwirklichung das 
gewählte Nationalkomitee in Angriff genommen hat. Der her­
vorragende Geist der E inheit der kuban ischen Jugend gegen­
über ihrer Revolution und der Kommunistischen PlIrtei wurde 
überzeugend mit der Einstimmigkeit der Vereinbarungen 
demonstriert. Alle Themen und Aufgaben. die unser Kün­
greß diskutierte. wurden vorher in breitem Rahmen mit den 
Massen der Jugendlichen und Studenten im Rahmen ihrer 
Basisorganisat ionen d isku.tiert; ..... as bestiitigt. daß der Kon­
greß nicht nur de r der UJC, sondern der ganzen kubani­
schen Jugend war. 

... des 3. UJ C -Kongresses 

AlB : Wir können uns vorstellen, daß der Kongreß auch Fra­
gen im Zusammenhang mit dem XI. Festiva l der Jugend und 
Studenten , das lwischen dem 28. Juli und dem 6. August 
1978 in Hvallna stattfinden wird, diskutiert hat. 
D. ALVAREZ/ E. OE LA OSA: Was die XI . Weltfestspiele 
der Jugend und Studenten angeht, so diskutierte unser Kon­
greß ein T hesenpapier und verabschiedete eine Resolution, 
in der die Bedeutung, die diesem großartigen Ereign is der 
Welljugend zukommt und dessen Gastgeber zu sein uns mit 
Swlz e rfü llt , gewürdigt wi rd. 
Ge klärt wurden Fragen unsere r Betei ligung Olm inneren und 
äuGelen Ablauf der Vorbereitungen für das Festival. D. h, im 
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inneren alles, was seine Sicherung und sein Programm angeht. 
d ie Wahl der kubanischen Delegation. das Aufhringell VOll 

finanziellen Mitteln. die Bekanntmachung in unserem Land; 
im iiußeren die Wei te rführung der internat ionakn Orgilnisic­
rung des Festivals mil der Unterstützung aller teilnehmen­
den Org'lIlisat ionen. 
Das erwiihnte Thesenpapier enthält eine Analyse der Ge­
schichte und des Charakters der Festivals. wann und wantm 
sie ent standen. Es charakle risiert das Festival als ein Symbol 
de r Fre undschaft zwischen den Jugendlichen. die für eine 
besse re Zukunft kiimpfen. ungeachtet der Kampagnen. die 
der Imperialismus und seine Anhänger gegen es veranstal­
tet haben und weiter veranstalte n. Sie hebt hervor. daß sich 
das Festival in unse rer Zeit zu einer mächtigen Bewegung 
der Jugend und der Studenten in ihrem K,l mpf gegen den 
Imperialismus und für den Frieden lwischen allen Völ kern 
entwickelt hat . Ferner ..... ird die Teilnahme der kubanischen 
Jugend an den Weltfestspielen und ihre bescheidenen Bei­
träge hervorgehoben. 

Sodann wird die Wah l Kubas lI ls GasIgeber des XI. Fest ivals 
gewürdigt sowie ein e positive Wert ung der Internationalen 
Vorbe re itungskomitees. die bis jetzt getagt hahen, vorge­
nommen. Weiterh in wird festgestelh , daß das Festival ein 
Ansporn für unser Volk und sei ne Jugend wie für die Völker 
und Jugendlichen aller Teile der Welt ist. die für die Unab­
hängigkeit. Demokrat ie. Frieden. Gerecht igkeit und Fort ­
schritt kämpfen. Für Lateinamerika, die Geburtsstätte Jose 
Martis. ste llt es ein wertvolles Anzeichen der Solidaritiit mit 
seinem Kampf dar. 

Das bedeut et in erste r Linie. daß das Festival den getroffenen 
Vereinbarungen zufolge eine Manifest ation der Solidaritä t 
mit der gerech ten Sache ,l lIer Völker sein wird. cinl" uni­
verse lle. breite, repräsentative und einhei tliche Manifestation 
werden wird . Das Thesenpapie r ruft alle Kubaner auf. das 
Festival mitzuorganisieren, da dies für alte Jugendlichen und 
Studenten in jedem Winkel unSte res Landes eine historische 
Verpflichtung und Aufgabe diHstcl1c. 

Havanna grußt die Jugend der BRD 

AlB: Könnt Ihr etwaS konkretes über Ablauf und Stllnd der 
Vorbereitungen in Eurem Land sagen? 
D. ALVAREZ/ E. DE LA OSA: Zunächst schufe n wir Ende 
1975 das Nationale Vorbereitungskomitee, das vom Vorsit­
zenden des Staatsrats. dem ersten Sekretiir der Kommun isti­
schen Partei Kubas. Genossen Fidel Castm. priisidiert wird 
und in dem ,wßcrdem Vertreter des Politbüros der Partei und 
des Zentralkomitees. des Ministerrats, der politischen und 
Massenorganisationen aller gese llschaftliche n Bereiche, des 
Kommunist ische., Jugendverbandes und der Studentenorga­
nisationen sowic Persönliehkdten aus Kunst. Kultur. Wissen­
schaft und Sports mitarbeiten . 
Mit der Bildung der Vorbcreitungskomitees in allen Indu­
strif'-. LlIndwi rtschafts- und Studentenzentren befindet sich 
unscr Land inmilten einer Kampagne. die auf allen Ebenen 
der Vorbereitungsarbeiten geführt wird : unse re ganze gese ll­
schaftliche Aktivitiit ..... ird vom XI. Festival motiviert und sti· 
muliert. 

Abschließend möchten ..... ir durch Euch einen Gruß an die 
ganze demo kratische und progressive Jugend der Bundesre­
publik Deut schland richten im Namen aller kommunistischen 
Jugendlichen und Studenten und der ganzen kubanischen 
Jugend. Wir möch ten ihr viel Erfolg wünschen für ihr demo­
kratisches Bestreben. das Leben besser und glücklicher für 
ihr ganzes Volk und vor allem für die Kinder und Jugend­
lichen zu machen. Wir hoffen . uns in Havanna beim XI. Festi­
val mit einer Jugend- und St udentendelegation zu treffen. die 
geprägt is t von dem Geist, der uns erfüllt , für die antiimpcria­
listische Solidarität , den Frieden und die FreundSChaft. 



Fritz Noll Von Kid Paret zu Juantorena 
Kuba wird Sportnation 

-
Er kam aus den Slu ms von Ha vanna. ß Cllclaml ;t!x:r große 
Fiiustc . Breite Schulte rn. aber lesen und schreiben konnte 
c r nicht. Er nannte sich Kid Paret. Oder richtiger. sein Mana­
ge r :lUS dem US-Box-I'rofi-ßusincss n:mntc ihn so. Man 
könne ihn SO .. bes~c r verkaufen", Und Kid Paret, der ~inl' 

Verträge mit sinnlol.c n Schnö rkeln unterschrieb. kletterte in 
den Ring. um den "schmUlzigcn Lorbeer " 1. 11 erringen. 
E iner von vielen kub,tn ischcn Jungen. die man fü r eine 
Mangofrucht und eine hulbc Zigarre "ern'e rben" konnt e, ab 
F;llIobst und Schlachtvieh für die US-8oxarcncn. K id Pare! 
br:lchtc es bis zum Weltmeister und er starb im Rin g. Nach 
ei ner Serie schwerste r Kämpfe. 

Das war die \'orrcvolutionärc Z eit auf Kuba . Als die Unitcd 
Frui t-Company herrschte. als das Land soviel Analphabeten 
hatte ..... ic Palmen. Nu türlich ..... urde danwls :lUf der Insel Sport 
gelrieben . Golf zum Beispie l. auf Pliilzen, die vo:n Bl ut­
hunden bewacht wurdcn. Odcr es wurde geschwommcn an 
den Traumsuünden von Varadero oder Sant a Maria . 
Doch ke in Kubaner war zu sehen. Hier kam auf einen Yankcl' 
ein J<i!ometer blüte nweißer Sandstrand. Gewiß. das Land 
hatte eine n Sponler he rvorgebraehl. der Weltgeltung besaß: 
Capablanca. den Schachwe llmeisler. Doeh \'on Massensport 
keine Spur . Wie de nn? Schulsport. wenn Cl) k"um Schulen 
gab'! Ma"Sen~port o hne Sportplätze'! Auch auf diesem Gebkt 
dämme rte dic Insel in ihrem ha lbfeudaJen und halbk olonia ­
Jen Tr:mcczust:md dahin. 

J\'lünchc n. Septcmber 1972. Olympi!!Che~ Boxturnie r. Dic 
7000 in de r zur Box arena umfunktionierte n Eishalle erwar­
ten e ine n spannende n K:tmpf im Schwe rgewicht. Be"olldcr~ 

vie lc US-Amerikancr schwingen hoffnung~"\l11 l"b s Stl: rnen-

banne r. Dwtnc ßobick ... Amerikas weiße Hoffnun g" soll 
siegen. wi rd siegen. er wird es dem .. SCh ..... arlen" aus Ku ba 
schon zeigen. Duane Bobick gi lt als hiirtester Schläge r der 
USA. Ein Profi"ertrag is t berei l.s unterl.eichnet. Der Olym­
piasieg soll d iesen Vertrag vergolden . Duane schält sich aus 
seinem Goldl:tm~-Mantel. tänzelt in seiner Ecke, läßt grü­
ßend die Fiiuste über dem Seil schwingen, se ine Fans jubeln. 
Ih m gege nüber c in Modellathlet . kühl, sachlich. c r wirkt fast 
gelangweilt . Teofilo $tevenson. Kuba. Der Gong zur erSten 
Runde ertönt . Ersles Abtasten. Dann zuckl sie hcraus, die 
Rechte des Kubaners, trifft Duane "oll :Im Kopf. .. Amerikas 
weiße Hoffnung" sitzt am Boden. hört den Ringrichte r zäh­
len . die Uhr zeigt: 45 Sekunden sind \'ergangen. Duane 
ko mmt wieder hoch. wird zwei-. dreimal \'00 Slc"enson 
durch~esch line ll , dann schlägt wieder die Rechte ein . Aus. 
K.o. ! Kn app 50 Sek unden dauerte die Hoffnung auf das 
Gold. vorbei . Später wird Tcofilo Stevenson Olympiasieger. 
neben ihm noch zwei weilere kubanische Spon ler. 

Stevenson und Juanlorena schreiben OlympiageS4:hichle 

25 . Juli 1976. Im sonnendurchnutelcn Olympia-Stad ion von 
Montreal herrscht atemlose Stille. 800 m End lauf der Herren. 
Für die 72 000 auf den Rängen. fa st durchweg Nordamerika­
ner. gibl es keine Frage. Rick Wohlhulcr (USA) wird ge­
winne n. Der Startschuß fallt und es beginnt eines der un­
glaublichste n Renne n in der o lympischen Geschichte . Albcr­
tO Juan torcm3, dc r 1.89 m große Baskctballe r aus Kuba. läuft 
seine Gegne r in Grund und Boden. Er startet wie ei n Sprin-

Kuhu5 Sdlwe' QfI­
wiml5hoxc, 
Theofi/u SI .. \'enaon 
wu,de ro.·c,/om", 
Olvmpiu.i~fI' 
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ter, auf den Rängen e rwartet man , daß de r Kubal11er dieses 
mörderische Tempo niemals durchhalten kann und e r auf der 
Zielgeraden "sterben" wird. Doch das Gegenteil tritt ein. 
Eingangs der Zielgeraden zieht Alberto Juantorena noch 
einmal das Tempo an und stürmt mit Imin 43,50 sec. das 
ist neuer Weltre kord, ins Ziel. Goldmedai lle. 

Der ehema lige Weltreko rdmann Moens aus Belgien sagt 
einem Reporte r diesen Satz ins Mikrophon : "O(: r größte 
Lauf. den ich jemals gesehen halx:." Zwei Tage später. 
Alberto startet im Endlauf über 4(}() m. Wieder heißen die 
Favoriten Frazier und Newhouse. kommen aus den USA . 
Doch der Sieger heißt Alberto Juantorena. Er habe seine 
Olympiasiege "als Beitrag zum Jahrestag des Angriffs auf die 
Kaserne Moncada am 26. Juli 1953 durch Fidel Castro ver­
standen", crklärt Alberto J uantorena den Reportcm. 
Gonzales Gucrra, Präsident des kubanischen o ly:mpischen 
Komitees sagt nach Abschluß der Spiele von Montrea): "Er­
innern wir uns. Nach dem 14. Rang in München (O lympiade 
1972, d . Red.) stehe n wir heute schon an 8. Ste lle in der 
Medaillenwe rtung. Wir erreichten doppelt soviele Gold­
medaillen wie alle anderen Staaten des amerikanischen Kon­
tinents zusammen, mit Ausnahme der USA natürlich." 

Aufstieg zur sportlichen Großmachi 

In der Tat, auf der karibischen Insel Kuba mit seinem 9 Mil­
lionen Volk war e ine sportliche Großmacht entstanden. 
Mehr noch als die Olympischen Spiele haben das die Pan­
amerikanischen Spiele dokumentierl. Diese Sportwett­
kämpfe, seit 1951 veranstaltet. waren ste ts Heimspiele de r 
USA, ganz gleich wo sie veranstaltet wurden . Die ande­
ren Nationen hatten die Garnierung für die Siege de r USA 
zu stellen. 
Bis dann 1963 Kuba, das neue Kuba. auf de n Plan t.rat. Hier 
d ie Medaillenstatistik Kubas: 

$ao Paulo 
Winnipeg 
Mexiko 

1963 
1967 
1975 

4 Gold 
II Gold 
55 Gold 

9 Silber 
32 Si lber 
45 Silber 

14 Bronze 
32 Bronze 
30 Bronze 

MQuen· und Schul'PQrl werden II roBlle.Jchrieben. wie hier Im In/ernll/ 
W .l. Lenin 
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D" Endstand d" letzten Panamerikanischen Spiele ;n 
Mexikostadt 1975 im Vergleich mit allen beteiligten Natio-
nen: 
Land Gold Si lber Bron7.c Total 

USA 116 82 46 244 
Kuba 55 45 30 130 
Kanada 18 34 39 91 
Mexiko 9 13 37 59 
Brasil ien 8 13 23 44 
Argentinien 3 5 8 16 
Kolumbien 2 3 4 9 
Ekuador 1 J 
Guyana 1 0 2 
Peru 1 0 2 
Panama 0 2 4 6 
Puerto Rico 0 2 7 9 
Jamaika 0 4 5 
Venezuela 0 11 12 

Bekanntlich is t Baseba ll der Massensport Nummer I in den 
USA. Da Kuba einst eine Quasi-Kolonie der Vereinigten 
Staaten war. wurde auch dort Baseball populär. Man stelle 
sich vor. im bislang ungeschlagenen Land der ,.unbegrenz­
ten Möglichkeiten " treten die Mannschaften der USA und 
Kubas gegene inander an. um den Welttitel in dieser Dis­
ziplin auszuspielen . Das in eine r Zeit. da die USA gegen Kuba 
e ine Blockade verhängt haben. da in den USA Konterrevo­
lutionäre vom e lA gegen Kuba ausgebi ldet werden. Das 
Spie l der Spiele endet mit einem überlegenen Sieg der 
kubanischen Mannschaft. In den USA bricht eine Welt zu-
sammen. 

Das Geheimnis der kuba nischen Leislungsexplosion 

Es wi rd Zeit. die Frage nach dem Geheimnis der Sporter­
fo lge Kubas zu beant worten. Wieso ist Kuba heute füh rend in 
der l..cich tathletik, im Boxen. im Volleyball, im Judo. im 
Baseball? Wllrum tritt d ieses Volk plötzl ich in Disziplinen 
hervor, die früher auf der Insel völlig unhekannt waren. 
e twa Rad fahren, Rudern, Turnen und ande re Sportarten? 

Weil mi t de r nationalen und antiimpcrialistischen Befreiung 
die sozia le Befreiung des kubanischen Volkes sich Bahn 
brach. Mit der begi nnenden sozialistischen Umwälzung ~­
gann die kulturelle Revolution. Es wurden Schulen gebaut 
und damit zog erstmalig in der kubanische n Geschichte der 
Schulspo rt in die gese llschaftliche Wirk lichkeit des Landes 
e in . Aus den Gewinne n der verstaatlichten InduslTien wur­
de n Bi ldungs- und kulturelle Einrichtungen finanziert. Auf 
Kuba entstanden Sportzentren, Schwimmbäder. Turnhallen. 
Doch woher die Trainer nehmen. in einem Land. das Sport 
nur als Hobby der High-Society kannte? Der erste kubani ­
sche Boxtrainer kam aus der DDR. Talentierte kuba nische 
Sportstudenten gingen zur Ausbildung in die SowjelUnion 
und andere sozialistische Länder. Bis der eigene Kader an 
Traine rn , Sponmed izinem und Sponlehrern herangebildet 
war. Das ist längst Geschichte . 

He ute ist Kuba in Sportarten wie Boxen oder Volleyball 
selbst ein Land, das anderen Entwicklungshilfe gibt. Das 
große. Ge heimnis de r kubanischen Leistungscxplosion auf 
dem Gebiete des Sports, das iSI die sozialistische Gesellschaft . 
Wo ein System des Volks- und Massensports frei von ge­
sellschaftl ichen Privilegien herrscht, dort stell t sich geradezu 
zwangsläufig der Erfolg in den Bereichen des Spilzensports 
e in . 
H inzu kommt das moralische Motiv. Ein Volk. das jahrhun­
dertelang unte rdrückt. in kolonialer Abhängigkeit ge halten 



.---- Alberto Juantorena Mein Land ist Motivation genug------, 
FRAGE: Alberto. hen:lichen G likkwunsch :nI Ihrer GokJmedaille. 
A . JUANTORENA : Das ist nicht meine Goldmedaille, sie gehört 
meinem Land. Es ist unK re erste bei diesen Olympischen Spielen, 
sie gehört uns allen. 

FRAGE: Sie waren schon einigennaBen sicgt!§Sicher Y'OI" dem Start'! 
A . JUANTORENA : Oberhaupt nich t, wirklich. kh habe nämlich 
kaum Erfahrungen über 800 m. meine SpeziaJslrecke sind die 
400 m. ( ... ) 

FRAGE: Es ist immer soml von Motivation die Rede. woher be­
ziehen Sie die? 
A . JUANTORENA : Aus den Lebensbedingungen in W15Crem 

Land. Kuba en~ickclt sich in großen Schrillen auf den Sozialis­
mus zu und, das können Sie mir glauben, das _i$t mir Motivation ge­
nug. Für mein Land, für seine Menschen gebe ich alles. 

FRAGE: Wie sehen Sie das - inwieweit haI die kubanische Revo­
lution die Entwicklung des SportS in Ihrem Ulnd beeinnuUt? 
A . JUANTORENA : Vor der Revolution gab es praktisc:h ke inen 
Sport bei uns, heule hai jeder die Gelegenhei t dazu. Wir haben da­
bei Hilfen aus befreundeten Ländern bekommen. Mein Trainer 
7.. B .. Zygmunt, kommt aus Polen. Erst die: Revolution hat bei uns 
die Entfaltung der Menschen möglieh gemacht . Natürlich dl:iiekt sich 
das auch im Sport alß. 

FRAGE: Haben Sie jemals darüber nachgedacht , als Profi Ihren 
Sport zu betreiben? 
A. JUANTORENA : Allein die: Vo rstellung, darüber nachdenken 
zu sollen, iSI mir unangenehm. Ich bin und bleibe Amateu:r. Ich bin 
slolz darauf. 

FRAGE: Was war für Sie bisher das Wichtigste an dtesen Olym­
pischen Spielen? 
A. JUANTORENA: Die Goldmedaille. 

FRAGE: Und dann? 
A. JUANTORENA: Wenn noch eine daxukäme. Aber im Ernst, es 
ist wunderbar, hier mit Sport lern, von denen man vorhe .. besten­
falls gehört haI, zu reden, zu diskutie ren. Meinungen und Erfah­
rungen a usz.utauschen. 

FRAGE: Welchen Beruf haben Ihre Eltern? 
A. JUANTORENA : Sie arbeiten in der LandwirlSehah. 

FRAGE: Und was tun Sie? 
A. JUANTORENA : Ich slUdiere Ökonomie. D. h. , morgens trai­
niere ich fleißig für meine sponliehe Entwicklung. Minag!; beginnt 
für mich das Studium. 

FRAGE: Wenn Sie an Ihren 400 rn-Start denken, werden Sie sicher 
nervös? 
A. JUANTORENA: Oberhaupt nicht , ich kenne meine: Chancen. 
Sie sind genauso gut wie die von Newhousc aus den USA und dem 
Engländer Je nkins. Man wi rd wohl glaue 44 Sekunden Iau'fen müs­
sen, um am Donnerstag 2 U gewinnen. 

FRAGE: Sind Sie: politisch organisiert? 
A. JUANTORENA : Seit vier Jahren bin ich Genosse im Kommu­
nistischen Jugendverband. 

(Quelle: Unsere Zeit. 29. 7. 1976) 

und vom Imperia lismus geknebeh wurde . e in solches Vo lk 
setz t nac h seiner Befre iung ungehe ure moralische ulld kul­
IUrelle Po tenzen fre i. Wer etwa die kubanischen Sporte r­
fo lge auf d ie Pro - Ko pf-Zahl de r Bevö lke rung umsetz t , der 
wird fests te lle n , daß Kuba die rie sige n USA längst überholt 
haI. 

Der Unsinn von den ,,sportlichen Robotern" 

Das ze igt zum ande ren. was in je nen Völ kern stce kt , die 
he ute noch in Abhängigke it und Unterdrückung leben. Kuba 
ist auch und gerade auf dcm Ge bie tc des Sports ein Fa nal der 
Hoffnung , des Ansporns , des W ille ns zur unabhängigen Ent· 
wicklung für viele Vö lker Late iname rikas. Asien s und 
Afrikas . 

U nd we r da de n infa ntilen und primitiven Parole n des Kapi­
tals noch G lauben schenkt , wo nach in den sozialistischen 
Staate n sportliche Ro bote r gezüchtet würden, dem empfehlen 
wir , sich nähe r mit Spon lern wie Albeno Juantorena oder 
Teofilo Stevenson z u beschäftigen . Hochintelligente, a llsei­
t ig ge bilde te, dem Internationalismus verpflichtete und den 
Interessen des e igene n Volkes ergebene Persönlichke iten. 
Nichts gegen die Leis tung des US-Exwelt re ko rdlers im Hoch­
sprung, Stones, abe r gemessen an einem Mann wie Albcrto 
Juanto re na ist er von schlichte m Gemüt, wenn auch mit umso 
größeren Mundwerk . Er hat ganz einfach das Pech, aus der 
alten, der kapita list ischen Welt zu kommen und von dieser 
Welt ge prägt zu sein. Die Z ukunft liegt woanders. dort wo 
Albcrto herkommt . Für die amerikanische He misphäre 
e benso, wie fü r a lle Kontinente , WO noch das Kapital re· 
gie rt . 
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r-----Lände 
Territoriam: 110922 qkm (ca. die Hälfte de r Fläche der Bundesrepu­
blik), setzt sich zusammen aus der Hauptinsel Kuba (größ'le der Anti!­
leninseln), der Nebeninsel Isla de Pinos (2340 qkm) und über] 600 
kleineren, zum Großteil unbewohnten Inseln (3715 qltm). Unter­
te ilung in 14 Provinun . 
Hauptstadt: Havanna mit 2,2 Mio Einwohnern (1972). 
Die Entfernung der Insel zu den USA belrägt 144 km. Seit 1901 be­
findet sich auf 111 ,9 qkm der Inse l als Pachtgebiet der US-Marine­
stützpunkt GuantAnamo. 
8eYaen .. : 9,5 Mio; davon sind 70 % Kreolen (Nachfahren der 
Spanischen Einwanderer), 17 % Mulatten. ]2 % Schwarz,~. I % Asia­
ten, Bevölkerungsdichte: 85 Einwohner pro qkm. 
Sprache: Spanisch. 
Währung: Kuhanischer Peso (I P = 1,2 Dollar). 

~~m: :;c.::cü;cii;;e vorKommen an Nic~cl-, EisI:n-, Chrom­
und Manganen. Kuba ist der Welt vit::rtifÖ&ter NickelprodU1.ent. 

GeIdIidIte: 
~~~'1 t;.ntdeckungsfahrt von Kolumbus, Kuba wird spanisehe Kolonie. 
1533 Die indianischen Ureinwohner der Insel (ehemals 80 ()()()-

100 000) werden bis auf 20 000 ausgerottet, 
1700 Beginn der Zuckerindustrie, die Insel wird mr Planlagenkolo­

nie. 
1789 Regelmäßiger Sklavt:nhandel. Von 1521 bis 1862 werden 

670 000 Sklaven, hauptsächlich aus Afrika, eingefühn. 
1800 Zuckeluport wird die wichtigste Rt:ichtumsquelle .. 
1812 Sidavenau(stand, de r blu tig niedergeschlagen wird. 
1868 Beginn des Zehnjährigen L Unabhängigkeitskriieges, unter 

Führung der nationalen Intelligenz gegen die spanischen Kolo­
nia ltruppen. 

18&6 Aufhebung der di rekten Sklaverei. 
1892 1. Regionaler Arbeicerkongre6, politisch bewußteste Kraft : 
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Tabakarbeiter, Kongre6 wurde unterdrückt. 
PKtein in dieser Zeit: 
1. KoastihrtioneUe Union: Pflanzer, Industrielle:, Bankiel'li, 
spanische Einwanderer. Für die Nichtantastung der spanischen 
Privilegien. 
2. Ube_ Aalooomioltiscbe PlUtei: Panei der Zuckerbour­
geoisie. Vertreter der Annexion der Insel durch di.: USA. Ein­
zig zugelassene Panei. 
3. Revollllioaäre PlUtd K.tt.s: gegründet 1892 durch Jost 
Mart!, kleinbürgerliche und proletarische Kräfte. die fü r die 
Uroabhällgigkeit der Insel von Spanien und den USA kämpfen. 

1895 Beginn des dreijährigen 2. Unabhängjgkeitskrieges, unter Füh­
rung von Mattl , Maoeo und Gomcz, der zum mili tärischen 
Sieg über die Koloniailruppen führt . Konst itui,~rung einer 
scheinsouveTänen Republik. Kuba wird faktisch zur US-Kolo­
nie. 

1901 Platt-Amendment: Kuba wird gezwungen, in einem besonderell 
Artikel $e:ner Verfassung den USA ein permanentes Intervcn­
tionsrcx:ht einzuräumen. Vel'litärktes Eindringen des US-Kapi­
tals. Bis 1905 besitzen US-Amerikaner 10 % des 1k.ubaniscbcn 
Bodens. Die Insel wird ro r Handclskolonie der USA. 
Parte~n in dieser Zei t: 
1. Demoknltisdle Union: politische lnteresscnv,:nreter de r 
US-Besatzung'>macht. 
2. Repablikanisdle Partei von Las VilIas: liberale Großgrund­
besitzer, faktische Kollaboratio n mit den USA. 
3. Nltionalistisdle Plffei von Hlvanna: nationale BOUI'2ec1Sic. 
Kollaboration mit den USA. 
4. Solilllidjsc:he Plrtei Kubas 0899-1901): Pane.i der Arbei­
terklasse, Führer: Tcjcra. 

1908 Gründung der UDabhänBigen Plnei der Farbigen als el'lite 
proletarische Massenpanei. die 1910 verboten wird. 

1920 "Tanz der Millionen": Infolge einer kurzen Periotk. überhöhler 
Zuckerpreise auf dem Weltmarkt und sprunghaft erhöhter 
Einkommen der Zuckerbourgeoisie setzte vorübergehend ein 
starker wirtschaftlicher Aufschwung ein. 
Gründung des Gcwerksduoftsbundes von HavlMa ( Hafen- und 
Industriearbeiter). 

1921 Minoristenbewq;ußJ: (bis 1925). In tellektue llenc'rganisalion, 
die sich als geis tige Minderheit ver.sland. die den Wilten der 
Mehrheit ausdrückt. Führer: Milla. Marinclto, Roa. 

1924 Beginn der Diktatur Machado, die die labile Herrschaft der 
proamerikanischen Zuckerbourgeoisie zu festigen suchte, in-

Republik Kuba-
dem sie die revolu tionäre Volksbewegung und die klassenbe­
wußten Gewerkschaften unterdrückte und ihre Führer - darun­
ter auch Mella 1929 im mexikanischen E~i l - ermorden lie6. 

1925 Gründung der KommW1istisc:bcn Partei Kubas (PCC). Hervor­
gegangen aus der Minoristenbewegung, eng verbunden mit 
der Gewerkschaftsbewegung. Führer: Julio Antonia Metla. 
earlos Balino. 
Gründung der N.tionalen VereirUcunl der Kubani:schen Ar­
beiter (CNOC), die 200 000 Arbeiter vereinigte. 

1925 Beginn der Weltwirtschaftskrise. Von 1926-1933 ging die 
Zuckerproduktionsmenge um mehr als 50 % ror(lek, ihr Wen 
sank sogar um 75 %. Dadurch sank das kubaniscl::!~ Y~!~o 

einko~~,::,: :;.7, ::;;; '.,'~criej. das Pro-Kopf-Elnkommen um fast 
ein Drittel pro Jahr. Das Land wurde von einer großen Hun­
gersnot heimgesucht. 

1930 Generalstreik von 200 000 Arbeitem un ter den Forderungen: 
Freiheit für die politischen Gefangenen. Zulassung der oPJX)Si­
tionellen Bewegung; allgemeiner Aufschwung des Widcl'lilan­
des von Arbeitern und Studenten. 

1932 Gründung der N.ttolliten Gewerbchah der Zuckerindustric­
arbeiter. 

1933 Generalstreik am 4. August und Interventionsdrohung der 
USA; Sturz Ma<.:hados und rasch wechselnde proamerikanisc:he 
Regierungen; gleichzeitig erfolgen l:IJ Besc:tzungen von Plan­
tagen und Fabriken, sowie Einsetzung von ArbciteTTäte n. 

1933 Am 4. September Erhebung von Soldaten, Offizieren, Arbei­
tern und Studenten: Grau San Manin. Vertreter dcr nationa­
len, nichtzuckerindustrietlen und anti imperialistischen Bour­
geoisie, wird Präsident. 
Einheitsfront gegen den US-amerikanische n In terventionismus; 
zaghafte smjalpolitische Maßnahmen (8 Stunden-Tag), Ar­
beitsschutz, beschränktes Streikre<.:ht). aber auch Repatriie­
rung arbeitsloser J amaikaner und Haitianer. 

1934 Ab 15 . Januar gewählte Regierungen mit proamerikanischem 
und brutalem Charakter, manipuliert vom Oberbefehlshaber 
des Heeres. Fulgendo Batista. 

1934 Aufhebung des Plall-AmendmenlS. aher vel'litärkte Marktab­
hängigkeit von den USA. 

1938 Zunehmende scheinbare Demokralisierung. 
Legalisierung der Kommunistischen Partei, die sich un ter dem 
Eindruck des internationalen Antifaschismus nach dem Zusam­
menschluß mit der Revotulioniltul Kubanlsdtefl Union zum 
Revolulion.iircn Konununistisl:hen Bund an der soziali$lisch­
demokratischen Koalition Batistas betei ligt , um gewisse demo­
kratische Maßnahmen durchzusetzen. 

1940 Schaffung einer Verfassung mit. bürgerlichen Freiheiten und 
Streikrecht. 

1943 Legalisierung der Gewerils<.:haft crc (Zentnale Mr Werktiiti­
gen Kubas) . die 1939 gegTÜndet wurde. 
Umbcnennung der PCC in Sozilli<;ti:s.che Volkspartei (SVP). 

1944 Sieg der authent iSCh-republikanischen Koalition unter Grnu 
(Führer der Revolutioniiren Aulbentisdlen Partei Kubas -
Autcnlioo), einer ursprüngl ich sozial eingestellten Bewegung 
der nationalen Bourgeoisie, die aber nach dem 2. Weltkrieg die 
bürgerlichen Freih~iten abbaut. 

1948 Reorganisierung der SVP und Aufstellung eines eigenen Kan­
didaten. da die Koalition Baustas wie die Graus immer unver­
hüll ter die nationale und proamcrikanische Bourgeoisie ver_ 
treten und gegen das Proletariat arbei ten. 

1952 Aussichten fü r einen Wahlsieg Agramontes. Kandidat der aus 
einer Abspaltung der Autentico hervorgegangenen bürge rlich­
linken Orthodoxen Partei (ihr Führer Chibas ermordete sich 
demonstraliv 195 1. um so die Revolution auszulösen; zu ihren 
Kandidaten zählte damals Fidel Caslro), die von der SVP ge­
stützt wird. 

1952 Enidltung der Batista-Diklatur mit Hilfe der Generalität. 
der großbürgerlichen Oligarchie und der USA. 
Zu dieser Zeit sind 314 des anbauf:ihigen Bodens im Besi t7. von 
8 % der Landbesitzer; es hefTS(:hen Latifundienwirtschaft 
(Großgrundbesitz) und Pachtsystem. Die Industrie ist zu mehr 
als der Hälfte in US-Hand. Die schwache nationale Bourgeoi­
sie ist proimpc:rialistisch gesonnen. Arbeiter und Bauem leiden 
unter Arbeitslosigkeit, Hunger. Krankheit. Analphabetentum 
und Unfreihei t. 



[KUBAI 

Gegen d ie Balis la-Diktalur b ildet sich im PrmcB des Wider­
standes eine breite dcmokrat isch-am iimpc:rialistische Front 
heraus: 
1. 8 .. w~ng des 26. J .. 'i: Anknüpfung an Mani, reVQlul ion~ r­

demo kra tische Intctlektue l1 enbewcgung, d ie 1956 den Gue­
rillakrieg e röffne te; 

2. Son.~ VolkJpartei: bis 19~6 gegen gewaltsame Lö­
sung, ab 1956 für Verbindung von bewaffne tem Kampf und 
ö konomisch-politischen Massenaklionen bis hin zum Gene:­
ra lSireilt ; 

3. Revotudoniira Direklori.m des 13. Miin.: von Studenten 
gefühnt Gruppierung. die auf ein AUenta t gegen Batista 
und Aktionen zur Lahmlegung des öffentlichen Lebens seu­
te. um damit die Bewegung des 26. Juli zu unterstützen, 

1953 Sturm der Moncada-Kaseme a m 26. Juli in Santiago de Cuba 
durch Fidel Caslros Rebellcnannec ; Verfo lgung, Ermordung 
oder Inhaft ierung der Beteiligten. 

1955 Amnestie fü r Fidel Castro und seine Mitkämpfer; Vorberei­
tungen zur Wiederaufnahme des Kampfes von Mexiko aus. 

1956 Landung des legendären Schiffes Grnnma mit 82 Guerillll$ ; 
Verra t und Rückzug von 12 Oberlebenden (darunter Fidel und 
Raul C astro sowie OIe G uevara) in d ie Sie lTa MlIC$tra . Von 
don aus entwickelt sich der Pan isanenkrieg zum Volkswider­
stand. 

1957 Erfolgloser A ngriff des studen t~n Revolut ionären D irek· 
to ri ums auf den Präsk\en tenpalast. 

1958 Am 9. A pril mißlungener Generalstre ik. 
Vere inbarung e ines e inheitlichen Vorgehens aller Dikta turgcg­
oer unte r Führung dc r Bewegung des 26. Juli . Die zum 3. No­
vem ber angesetztcn Scheinwahlen werden von der Mehrheit 
dcr Kubancr boykoll icn . 

19:;9 Shm; Bltistas durch den Sieg der Rebelle narmce und einen 
Ge ncralstreik am I. Janua r. 
(zur Periode 1959-77 siehe Beit räge in diesem Heft ) 

Wirudulh: Kuba hat sich sei t der Revolut ion von einem abhängigen 
kapitalist ischen Land, das durch R ückständigkei t und Zuckermooo­
kuhur gekenru:e ichoct war , zu einem sozialistischen Agrar-Industrie­
Staat r ntwickelt. bei e inen; beträch tl ichen Anteil de r Industrie von 
41 % am Bruttosozia lp roduk t (im übrigen Lateinamerika durch­
schuiul ich nur 25.2 %). Durchschnitl liclle! Win schaftswad15tum 
197 1- 1175: 9 %. Der Antei l des Z uckers am Exponvolumen macht 
noch immer mehr als 75 % aus. Seit 1972 ist Kuba Mitglied im Rat 
für gegenseit ige Wi n schaftshilfe ( RG W), se it 1975 im Win schafts­
system Late inamcrikas (SEUr. ). 
Induserie: Die wichtigsten Indust ri ezweige sind d ie zuckerve ra rbe i­
tende Industrie . Bergbau, Landmaschinenbau. Bauindustrie. C hemie­
industrie. Ta"~L - und Textilindustrie . Verarbe itung von Südfrüchten. 
Seit 1970 werden 100 % der Industrieprodukt ion in §!aatl ichen Be­
trieben geschaffen. Ebenso s ind d ie Banken und Versicherungen seit 
1961 sämt lich Volkseigen tum. 
~hlh: Sie ve rfügt über von e ilhafte na tü rliche Voraussetzul\­
gen, d ie z , T , mehrere Ern ten im Jahr ermöglichen. Wicht igs te Pr0-
dukte sind Z uckerro hr, Zitrusfrüchte . Reis und T abalt, Die be .... in­
schafte tc Bodennäche hat sich 1958- 1975 verdo ppel t, Der jah res­
durchschnitt liche Produkt ionszuwachs (ohne Z uckerrohr) betrug 
1970-19748, 1 % . 
Vor dei' Revolution besaßen 8 % der Eigentümer mehr al~ 70 % des 
G rund und Bodens im Lande. was e twa der heutige n Lage in Latein­
amerika. wo 8 % der Landwine 8S "!. der landwirtschaftlichen Nutz· 
fläche besitzen. gleichkam. Seit de r zweiten AgTllrreform ( 1963) ist 

de r priva te Gnmdbe:sitz auf je 67 ha beschränkt , Heule sind 70 % des 
Grund und Bodens staa tliches und seTlOMenschaftJiches Eigen/um, 

SOlio-k .... re:1k ~ der Jkt'öIln1l-':: Vor der Revolution war e ine 
chronische und saisonbedingte A rbeitslosigkeit . die 23.4 % der Ar­
beitskräfte betraf. fiif das Land charakteristisch. Seit 1959 ist das 
Recht auf A rbeit gesichen . Es wurden se itdem 1,4 Mio neue Ar­
beitsplätze geschaffen. 

Vo r der Revolution be trugen d ie Mie tcn durchschniltlich 11,7 % des 
Farnilieneinkommens, heu te machen sie maximal 6 % des Verd ienstes 
des Farnilienhauplve rdieners aus, Wohnten 1953 mehr a ls d ie Hälfte 
de r Bevölke rung in baur.1Iigen H äusern oder Norunlerkünften, 10 

sind heute alle Slums beseitigt ( in den Gro&tädten des kapitalisti­
schen Late inamerika leben hingegen 20-40 ,.. der Menschen in Siurn­
güneln). Die Preise fiir G rundnahrungsmittel b lieben !!Cit 1959 sta­
bil , Inflation wurde wie A rbeitslosigkei t zum Fremdwort . 
Analphabeten gibt es praktisch nich t mehr. Die Gesundheiuvenor­
gung ist kostenlos. Waren in der vOlTCvolutionären Zeit 80 % der 
we rk tätigen Landbevölke rung ohne medizinische Versorgung und die 
Ärzte fas t ausschließlich auf H avanna konzentrie rt , 50 ist die Gesund­
he itsve rsorgung heutc gleichmäßig auf Land und Stadt ven e ilt . Utten 
vor 1959 rund 14 % der Dorlbevö lke rung an 1Dc. 31 % an Malaria. 
so sind diese Krankhe iten wie auch Kinderlähmung und Diphterie. 
heu te ganz ausgerotte t. Die Kindersterblichke it ist heute d ie nied rig­
s te . das Gesundheits- und Bildungswesen führend in ganz Latein­
amerika. 

Swusfonn: Kuba ist e ine sozialistische Republ ik. für die 1976 eine 
neue Verfassung (Wo n lau t in diesem Heft) veTllbschiedet wurde. 
D ie önliche n Organe de r Volksmaeht wählen die Nationalversamm­
lung, das höchste O rgan de r Staatsmacht. Das a rbei tende Volk hat das 
Recht , seine rechenschaftspflicht igen Volk$ven reter jederzeit abzu­
berufe n und neuzuwählen. Die Nationalversammlung wählt aus ih ren 
Reihen den Staatsrat und dessen Vorsi tzenden, de r zugleich Vorsi t­
zender des Ministerra tes und demzufo lge auch St aat.~- und Regie­
rungsoberha upt ist . Diese Funkt ion e ines Minis te rpräsidenten erfüllt 
Fide l Castro. der zugleich erste r G eocnl lsekre tä r der KP Kubas lsI. 
D ie Na tionah'e rsammlung wählt wei te r den Repräsentativfunktiooen 
ausübenden Präsidenten der Republik. derze it Dr. Oswaldo DonK:6J 
Torrado, und das Oberste Gericht. 

Po litisdle .nd Mawomorp.us:.~It: 

1961 Gründung der VereinictClt R~t'olatioäre .. OrpMIation lORI) 
aus dem Z usammenschluß de r Soziali stischen Volkspartei, der von 
F idel Casiro gefiihn en Bewegung des 26. Juli und dem Revo lutionä­
ren Dire ktorium des 13. Män 1957. Generalsekretär de r Q RI : Dr. 
Fidel Castro Ruz. 1963 bilde te sich die O RJ zur V~m..Icttn hrtei 
d~r SozialistiKben V~ohrtion (PURS) um. der marxistisch­
leninistischen Panei de r Arbeite rklll5SC. 1965 benannte sich d ie PURS 
in Kommu.istbdte PII1~i KUNs (PCC) um. die im Dezember 1975 
ihren I. Paneitag abhie lt und Fide l Castro als Gene11llsekretär be­
stä tigte . Die PCC zählt 203000 Mitglieder. Ih re rUhrende Ro lle in 
Gesellschaft und Staat ist in de r Verfassung verankert. 
Ko.nmuMcisdle:r -'-lendvertlMd (UJC): gegründe t 1962. Sein un­
m itte lbare r Vorgänger war de r Verband de r Jungen Rebellen, zu dem 
s ich 1960 d ie verschiedenen Jugendorganisa tio nen zusammenge­
schlossen hau en. Mitg lieder: 312 000, ca. 30 % sind Mädchen. 
Pionte"erbnd Kubas (UPe): 196 1 gegründe t; 1.9 Mio Mi tglieder, 
das sind 98.7 % aller Schüler. 
Kubanisdler F~llCItbund (t'MC): I %0 gegründet durch die Vereini­
gung a lle r revo lutionä ren Fraucnorganisa tionen; 2, 12 Mio Mitglieder, 
d . i. 80 % der weiblichen Bevölke rung über 14 Jahre , 
Na tionale r G ewerkschafts\<erband blttrak dn- Wft'ktiitice:n K .... 
(CTC), gegTÜndet 1939, 2.65 Mio Mitglieder, Es existie ren 23 na­
tiona le Induslriegewcrkschaflen. Die crc ist seil 1966 Mitglied im 
We ltgewerkschaftsbund (WG B) und gehön dem Ständigen Kongeß 
de r Gewcrkschaftseinhe it der Werktätigen Late inamerikas (CPU 
STAL) an. Der crC-Sekrelär ha t das ve rfassungsmäßige Recht zur 
Tei lnahme an allen Tagungen des Ministerrates und seines Exekutiv­
komi tees. 
Komiten l.r Verteidigung .T Rtt'o'utton (e DR): größte Massen· 
o rganisa tion, gegriinde t 1960 als Antwo n des Volkes auf d ie A ngri ffe 
de r Kon te rrevolution; 4,8 Mio Mitgliede r, das sind 80 % der gesam­
te n Bevö lke rung de$ Landes über 14 Jahre. 
NI1iofIakr Vcn-d d~r Kkilltt.uern (ANAP): gegründe t 196 1, 
232 358 Mitglieder. also d ie übergroße Mehrhei t der Bauernschaft , 
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Interview mit Claus Proft 

Das erste Festival 
der Dritten Welt • 

Ober den Stand der Vorbereitunge/l IIl1d Diskussiollsplfflkte 
der blIndesdeutschen Jugend- !md S/I/{Iemenbewegllllg auf das 
Festival in Havanna 1978 lind im besonderen iibe, die Bellel/ ­
fIIng der omiimperialisrischen Solidarität in der Entwicklllng 
der Festivalbewegllng führte IInsere Redaktion das folgende 
Gespräch m it dem Sprecher des Arbeitskreises Festival (AKf), 
C/alts Prof I. 
Die im AKF Mit 1965 "ereinigten Organisationen und Ein­
,ichmllgell sind Iml eille prinzip ielle Zu,smnmenal'beil mit der 
seit / 972 existierenden Koordillotionsgntppe Fesliliol (KOG) 
im 1976 geschaffenen ,, /nüioliwliIssclwß XI. lVelt!estpie!e" 
bemüht, lind zwar auf der Grundlage des ['rogramms tier 
3. Tagullg des llllematiOllufen Vorberei/uII8skomilees vom 
April d . J. und der dort gehaftellen gemeinsamen Rede des Ini­
(iatil/ausschusse.~. Beide Dokumente s/ell('// wir in vollem Wort­
laut vor. 

AlB: Die Xl. Weltfestspicle de r Jugend und Studenlen fin­
den im Sommer 1978 im ersten freien Land Lateinamerikas 
und zum ersten Mal in der Geschichte in einem Land der Drit­
ten Welt statt. Das läßt wohl mehr denn je e rwanen, daß das 
Thema antiimperialistische Solidarität mit den lateinamerika­
nischen und afroasiatischen Völ kern im Blickpunkt stehen 
wird? 
C. PROFT: Selbstverständlich signalisiert die Auswahl Ha­
vannas als On der XI. Weltfestspie le schon eine bestimmte 
Schwerpunktse12ung auf die Probleme des Kampfes der Ju­
gend in de r Dritten Welt. Das hat auch in der Festivalbewe­
gung e ine lange Tradition. So hatten z. B. in Vorbereit ung der 
11 . Weltfestspiele in Budapest 1949 die Solidaritälsspenden 
eine große Bedeutung, mit denen Jugendlichen aus Asien, 
Afrika und Lateinamerika die Teilnahme am Festival ermög­
licht wurde. Der US-amerikanische Sänger Paul Robcson 
organisie rte damals ein großes Solidarilätskonzen , dessen 
Erlös den Jugendlichen aus kolonial unterdrückten Ländern 
zur Verfügung gestell t wurde. Fidel eastro hat als Vorsilzcn­
der des nationalen Vorbereitungskomitees des Xl . Festivals 
die Einrichtung eines Solidarit ätsfonds vorgeschlagen, aus 
dem die Reisen von Festivalteilnehmern aus änneren Län­
dern nach Havanna unterstützt werden sollen. 

Das Gewichi der Drillen Welt in der FestivaJbewegung 

Die letzte Sitzung des Internationalen Vorbereitungskomitees 
(JVK) hat beschlossen, den Kampf gegen Imperialismus, 
Kolonialismus, Neokolonialismus, Faschismus, Rassismus und 
Apartheid zu einem der großen Schwerpunkte des Festivals 
zu machen. Der Kampf für den Aufbau einer neuen interna­
tionalen Wirtschaftsordnung und die Nutzung der Boden­
schätze für den sozialen Fortschri tt sind zwei weitere Punkte. 
die besonders den antiimperialislischen Kampf der Länder 
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der Dritten Welt ansprechen. 
Die große Rolle Asiens. Afrikas und Latei namerikils driickt 
sich auch in der Besetzung der Ständigen Kommission aus, 
die im Auftrag des IVK die WeltfeSlspiele direkt vorbereiten. 
In dieser Kommission sind neben Kuba aus der Dritten Welt 
noch Angola, Algerien, Guinea, Indien, Irak, Jamaika, Lib..,­
non. Mexi ko, M~ambique, Palästina. Korea. die VOlksrepu­
blik Yemen, Pueno Rico, Vie tn am, Venezuela. die Antifa­
schisten Chi les, der AN.C Südafrikas und internationale Orga­
nisationen der Dritten Welt ve rtreten. 

AlB: Diese große Bedeutung der antiimpcrialislischen Soli­
dari tät mi t den Völk ern der Dritten Welt ist demnach für die 
Festivalbewegung G rundprinzip. Man denke an die Solidari­
tätsbeweise für die von imperialistischen Aggressionen heim­
gesuchten Völker oder an die herausragende Erscheinung der 
Vietnamesin Vo Thie Lien und Yasser Arafats in Berlin 1973, 
die als Symbol des nationalen Befreiungskampfes gefeiert 
wurden. Die Vorbcrei tungsaktion des Weltbundes der Demo­
kratischen Jugend (WBDJ) für das X. Festival .. K.inderkran­
kenhaus Nguyen Van Troi" brachte allein einen Erlös von 
1,6 Mio Dolla r .. . 
C. PROFT: Da fall en mir auf Anhieb die Weltfcstspiele 1953 
in Bukarest ein. Sie standen im Zeichen des siegreichen Knm­
pfes des koreanischen Volkes gegen die US-Aggressorcn. 
Beim Feslival1962 in Hclsinki wurden die kubnnischen Käm­
pfer umjubclt, die den US-Oberfall auf Kuba mitzurückge­
schlagen hatten . Die Weltfestspie le 1968 in Sofia und 1973 in 
Berlin standen im Zeichen des heldenhaft en Kampfes der 
Völker (ndochinas gegen den US- Imperialismus. 

Antümperialismus und 
aktiver A ntira.schismus als A uflrag 

AlB: Verfo lgt man diesc Tradi tionslinie der Festivalbewe­
gung zurück, so ist diese prakt ische Solidarität mit den Be­
frei ungsbewegungen der Dritten Welt auf das engste mil dem 
aktiven Massenkampf gegen die drohende Weltkriegsgcfahr 
oder gegen den Faschismus verbunden gewesen. Beispiels­
weise waren 1947 bzw. 1955 die Verurtei lung des spanischen 
Faschismus oder de r imperialistischen Vorbereitung eines 
Atomkrieges beherrschende Themen. Also sind doch wohl ein 
aktiver Friedenskampf - heute speziell um konkrete Abrü­
stungsmaßnahmen - und entschiedener Antifaschismus eben­
solche unverzichtbare Grundpositionen der Festiva lbewe­
gung? 
C. PRüFT: Eben das dokumen tiert schon ihre Entstehungs­
phase unmitte lbar nach dem 2. Weltkrieg. Denn die Festival­
bewegung wurde ja gerade von jenen Jugendlichen init iiert, 
die politisch und mili tärisch an der Niederschlagung des deut­
schen Faschismus beteiligt waren. Sie waren entschlossen, 
künftig a lles zu tun, um das Wiederauflebcn des Faschismus, 



in welchem Teil der Welt auch immer, das Heraufziehen 
neuer Kriegsgefahren aktiv zu bekämpfen und einen inter­
national koordinierten Beitrag zur Sicherung des Weltfrie­
dens zu leisten. Allein aus dieser Entstehungsgeschichte her­
aus hat die Festivalbewegung für die demokratische Jugend­
bewegung in der BRD einen ganz entscheidenden Stellen­
wert. 
Das Festival 1973 leistete beispielsweise einen gewichtigen 
Beitrag zur Entwicklung von Beziehungen der friedlichen Ko­
existenz zwischen der BRD und der DDR. Ihm kam auch 
ein großer Stellenwert beim Abbau des Antikommlmismus 
in der Diskussion unter den Jugendverbänden in der BRD zu. 
Bei der Vorbereitung der Weltfestspiele 1978 in H avanna 
knüpfen wir direkt an diese guten Erfahrungen an. 

AlB: Apropos bundesdeutsche Jugendverbände. Sie traten 
1973 in Berlin unseres Wissens überhaupt zum ersten Mal als 
einheitliche Delegation und mil einer nie gekannten Breite 
auf. Nun trafen gar schon zu Anfang der Festivalvorberei-

BHO -Festivalkomitees 
Mitgliedsorganisationen des Arbei15lueis Festival (AKf'): 
Sozialistische Deutsche Arbeiterjugend 
Sozialistischer Hochschulbuod 
Marxistischer Studentenbund Spanakus 
Deutsche FriedensgeselischaftN creinigte Kriegsdienslgegner 
AG Jugendpresse Nordrhcin-WeSlfalen 
Junge Presse Niedersachscn 
Landesschülervertretung Niedersachscn 
Landcsschü1crvertretung Nordrhein-Westfalen 
Deutsche Friedensunion. Jugendarbeitskreis 
Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes/Bund der 
Antifaschisten 
Verband Junger Juristen 
Service Civillntemational!Deutscher Zweig c. V. 
Christ liche Friedenskonferenz/Sektion BRF 
Demokratischer Kulturbund der BRD 
Werkkreis Literatur der Arbeitswelt 
Unidoc:-Filmgesellschaft 
Antiimpcrialistischcs Informationsbulletin (AlB) 
Arbeitsgemeinschaft pläne 
Sozialistische Kinderorganisation Junge Pioniere 
Freundschaftsgesellschaft BRD-KUBA e. V. 
Landesjugendpres.se Hessen 
Hansa-Tourist 
Koordinationsbüro für Initiativgruppen der Jugendzentrums­
bewegung e. V. (KOB) 

Liste der Koordinienu.p gruppe XJ. Weltfestspiele (KOG;): 
Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen Jugend 
Bund der Deutschen Landjugend 
Bund Demokratischer Jugend 
Bundesvereinigung Kulturelle Jugendbildung 
Deutsche Beamtenbund-Jugend 
Deutsche EsperanlG-Jugend 
Deutsche Jugendprcssc e. V. 
Deutsche Jungdemokraten 
Deutsche Sehrebcrjugend 
Deutsche Sport jugend 
GewerkschaftsjugendIDGB 
Jugend des Deutschen Alpenvereins 
Jugend der Deutschen Angestellten-Gewerkschaft 
Junge Europäische Föderalisten 
Junge Union Deutschlands 
Jungsozialisten in der SPD 
Katholische Junge Gemeinde 
Katholische Studierende Jugend 
Naturfreundejugend Deutschlands 
Solidaritätsjugend Deutschlands 
Sozialistische Jugend DeutschIamIs - Die Falken 
Sozialliberaler Hochschulverband 
Verband Christlicher Pfadfinder 
Ring Christlich-Demokratischer Studenten 

tungen für Havanna, genau im November 1976, die Festival­
komitees Arbeitskreis Festival (AKF) und Koordinierungs­
gruppe XL Weltfestspiele (KOG) eine Vereinbarung zur ge­
meinsamen Vorbereitung und Teilnahme in Havanna 1978. 
Der eige ns dazu gebildete Ini tiativausschuß Xl. Weltfesl­
spiele der Jugend und Studenten, der ja bereits auf der 3. 
IVK-Tagung in Havanna mit einer gemeinsamen Rede (Wort­
laut in diesem Heft) hervortrat, umfaßt ein erstaunlich breites 
Spektrum von Jugendo rganisationen, von marxistischen Kräf­
ten bis hin zur Jungen Union. Wie paßt das mit dem rauhen 
politischen Alltag der BRD zusammen, wo ansonsten aUe 
Zeichen auf Unterbindung der Aktionseinheit stehen? Man 
bedenke, daß selbst in punkto Solidarität mit Chile und dem 
südlichen Afrika oder in Sachen Abrüstung in der KOG ver­
tretenen Organisationen dieser Bonner Diktion sonst allent­
halben Folge geleistet wird. 
e. PROFT: Dieser Widerspruch hat hierzulande eine lange 
Geschichte. 1951 waren - im Zenit des Kalten Krieges - die 
am Festival interessierten Jugendlichen noch gezwungen, ille­
gal am Berliner Festival in der DDR teilzunehmen. Die Anti­
imperialisten unseres Landes haben nicht nur auf Dauer die 
legale Teilnahme am Festival durchgesetzt. Der Kreis der am 
Festival interessierten Jugendorganisationen vergrößerte sich 
beständig. 1968 nahm in Sofia eine Beobachtergruppe des 
Deutschen Bundesjugendrings (DBJR), der Jusos, der DGB­
Jugend und des YDS am Festival teil. Bekanntlich hat sich am 
letzten Festival in Berlin sogar die Junge Union (JU) beteiligt. 
Das signalisien einfach ein völlig verändertes internationales 
Kräfteverhälmis, aber auch d ie Festigung der Position der 
Antiimperialisten in der BRD. 

Klippen der BRD-Festinlbewegung 

AlB: Kann man aufgrund der negativen Erfahrungen, die 
die BRD·Delegat ion mit dem Auftreten der JU 1973 in Ber­
Un machen mußte, die Teilnahme der CDU4Jugendorganisa­
tion am Festival 1978 in Havanna gutheißen? Wird es eine 
Ncuaunage des 1973 vor der Berliner Mauer veranstalteten 
Schauspiels der JU-Gelbhemden 1978 in Havanna, vielleicht 
zur Abwechslung vor den Gittern der US-Militärbasis Guan­
tanamo oder gegen die Solidarität mit der Unidad Popular, 
geben? 

e. PROFT: Der Sprecher des AKF, Dirk Krüger, mußte nach 
dem Berliner Festiva l 1973 festste llen: " Die Junge Union 
wurde Opfer ihrer eigenen Scheuklappen und ging im Verlauf 
des Festivals imme r stärker in den antikommunistischen 
Sumpf. Aber ihre Provokationen verfingen nicht ... Mögen 
sich die Herren der JU von Springer ihr Honorar abholen, 
bei de r Welt jugend haben sie ausgespie lt ." Ich bin der Mei­
nung, daß in Havanna der Spielraum für antikommunisti­
sche Provokationen noch geringer sein wird. Außerdem be­
grüßt der AKF die Beteiligung von christlichen und auch 
konservativen J ugendlichen, die an bestimmten humanisti­
schen und anti impcrialistischen Prinzipien festhalten. Das 
dient siehe.rlich der Verbreiterung der Festivalbewegung. 
Wer allerdings in der BRD die Rechtmäßigkeit z. B. der 
A llende- Regierung in Frage stellt und so versucht, "Sympa­
thien" für die chilenischen Faschisten zu wecken - der hat in 
Havanna nichts zu suchen. Es ist allerdings Sache von AKF 
und KOG , unabhängig voneinander selbst zu entscheiden, 
wer als Mitglied aufgenommen wi rd und wer nicht. 

AlB: Aber die Versuche zur Spaltung und Lähmung der bun­
desdeutschen Festivalbewegung in der Vorbereitungsphasc 
bis zum Sommer 1978 lassen wohl noch weitere Überraschun­
gen erwarten . .. 
e. PROFT: Ja, sicherlich werden wir es nicht zule{zt auch 
mit antisowjelischen Attacken zu tun bekommen. Dazu ist zu 
sagen, daß an der Wiege der Festivalbewegung der beispiel­
lose Beitrag des sowje tischen Volkes bei der Niederschlagung 
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des Faschismus steh!. Die Sowjetunion hat durch ih re konse­
quente Hilfe für Kuba einen großen Beitrag dazu geleistel. 
daß 1978 die Weltfestspie1e in Havanna staHfindcn können. 

AlB: Wie ist dann überhaupt die Möglichkei t einzuschätzen, 
zu einem politisch breiten und zugleich akt ionsrlihigen Bünd­
nis, also zur gemeinsamen Vorbereitung der Weh fes tspiele 
nicht nur auf dem Papier, sondern auch in der Praxis zu 
kommen? 
C. PROFT: Durch die Gründung des Initiativausschusscs 
XI. Weltfestspiele ist ein entscheidender Schrin in die richtige 
Richtung getan. Jetzt geht es darum, gemeinsam ein en natio­
nalen Festivalaufruf zu erarbei ten und zu gemeinsam en und 
paralle len Initiativen etwa zur Solidari tät mit Chile und den 
Völkern des südlichen Afrika zu kommen . Heinz Be iner! von 
der Falken hat in de r Arbcite rjugend 611977 ges.chrieben: 
" Diejenigen, die 1978 in Kuba die BRD vertreten, müssen 
sich langsam überlegcn, was sie auf die Fragen aus de.r Dritten 
We lt antworten werden. Mit lee ren Händen zu fahren ist sinn­
los; dann sollte man schon lieber am hei mischen Herd blei­
ben und weiter seine politische Provinziali tät pflegen". 

Kurs auf einen nationalen Fesfil'alaufruf 

Dem ist zuzustimmen . Und das umso meh r, als uns gerade 
die Völke r der Dritten Welt fragen werden, wie wir die Aus­
einande rsetzung mit denen führen, die die atomare Zusam­
menarbeit mit den Rassisten des südlichen Afrika betreiben, 
die international das Pinochet-Regime stützen. 
Im wohlverstandenen nationalen Interesse der BRD müssen 
wir in Havanna ein antiimpcrialistisches Gegenge,wicht zu 
dieser rea ktionären Politik unseres Landes darstellen. Das 
können wir nur glaubwürdig tun, wenn wir auf breiter politi­
sche r Basis im Iniliativausschuß ein überzeugendes anti impc­
rialistisches Programm vorlegen und zur Vorbereitung des 
Festivals mit allen interessierten Kräften Aktionen durchfüh­
ren, um z. B. die Reaktionäre der BRD zum Abbruch der 
Bezie hungen zu den chilenischen Faschisten und Rassisten 
Südafrikas zu zwingen. 

Am: Steht nicht zu e rwarten, dilß bestimmte Krähe das Car­
ter-Thema " universale Mensche nrechtsverwirklichung" in die 
Festivaldiskussion zum Zwecke der Spaltung oder der Ab­
schwächung des Anti faschismus und Antiimpcrialismus e in ­
bringen werden? 
C. PROFT: Dazu möchte ich nur einen Aspekt ansprechen. 
Das Festival in Havanna wird größtes Gewicht auf die Soli­
darität mit den Völkern der Dritten Welt legen . Be le uchten 
wir die " Me nschcnrechtsfrage" einmal von dieser Seite. Bei 
den Befreiungsbewegungen besteht keinerlei Neigung, mit 
diesem Begriff so demagogisch umzugehen, wie cs bt:stimmte 
Reaktionä re der ßRD tun, die geste rn die schändlichen Ver­
brechen gegen die Menschlichkeit in den porwgiesisc;hcn Ko­
lonien , in Vietnam oder Algerien guthieße n und die heute 
ebenso im Falle des rassistischen Südafrika oder des faschisti­
schen Chile handeln . Wie kann man diese gröbsten Men­
schenrechtsverstößc unserer Zeit unterstützen oder dulden 
und sich gleichzeitig zum Anwa lt der Menschenrechte in so­
zialist ischen Lände rn aufschwingen? 
Für die unterdrückten Völker der Dritten Wett ist ganz klar, 
daß man die Probleme der Menschenrec.hte nicht nur auf 
Rechte wie freie Meinungsäußerung etc. beziehen darf, son­
dern daß die Menschenrechte das Recht auf nationale Befrei­
ung auf Arbeit, auf Bildung, auf würdige materielle Lebens­
bedingungen einschließt. So weisen z. ß . die Patriotische 
Front Z imbabwcs und die SWAPO von Namibia die Forde­
rung nach der Durchführung von "Freien Wahlen" unter der 
"Aufsicht " der rassistischen Armee scharf zurück. 
Kuba selbst hat auch ausreichend Erfahrungen mit de m Men­
schenrechtsverständnis des "freien Westens" gemacht. Ich bin 
der überzeugung, daß durch die Diskussion in der Festival -
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bewegung und auf dem Festi va l selbst die Dcmagogie derje­
nige n entlarvt werden wird, für die der Begriff "Menschen 
rechtc" nur eine bestimmte Tak tik des Kampfes gegen die 
sozialistischen Lände r ausdrückt. 

Kuba - selbst Beispiel des westlichen 
.,Menschenrtthtsl'ersländnisses" 

A lB: Das heißt doch, daß diejenigen, die es mit der VerteiJi­
gung von Menschenrechten tatsächlich ernst meinen. d ies 
zu allererst einmal durch die konsequente Anklage und Be­
kämpfung der Menschenrechtsverlctzungen im eigenen Land 
(J ugendarbeitslosigkei t, Berufsverbote u. a.) und durch die 
Bonner Dritte Welt -Politik unter Beweis stellen müßten. 
Ganz zu schweigen von einer en tschiedenen Zurückweisung 
der wege n angeblicher Menschenrechtsverlctzungen in Kuba 
gegen das Festivalland geführten Kampagne. Und schließ­
lich: Wie werden sich die antisozüllistischen Menschenrechls­
verfechter zum Prinzip der Nichtein mischung stellen, das im­
merhin Bestandtei l der UNO-Platt fonn und der Schlu ßakte 
von Hclsinki ist? 
C. PROF[: Gerade die Länder Asiens. Afriks und Latein­
amerikas, die sich in his torisch kUrler Frist von der kolonia­
len Abhängigke it gelöst haben, weisen selbstverständlich 
jeden Versuch, das Thema " Menschenrechte" zur Einmi­
sclmng in die Angelegenheiten anderer Staaten zu mißbrau­
chen, scharf zurück . bies schließt allerdings internationale 
Sanktione n etwa gegen die Rassisten Südafrikas nicht aus. 
In dem MO.nen t. wo systematische ma.~senhafte Menschen­
rechtsverle tzungen vorliegen, die den Frieden gef.ihrdcn, muß 
e in solches Regime international unter Druck gesetzt werden . 
Die entsprechenden Organe der Vereinten Nationen haben 
z. B. die entsprechenden Fakten für Südafrika nachgewie­
sen. 
Die Diffamierung Kubas, indem irgendwelche Erfindungen 
über die a ngebliche Fo lterung politischer Gefangener in Um­
lauf gesetzt werden, oder indem man die intemationa lisli­
sehe Hilfe Kubas für die VR Angola als " Einmischung" zu 
diffamieren versucht, diese Diffamierungen werden natürl ich 
nicht zufällig einige Monate vor dem Festival in Havanna in 
die Presse lanciert. Das Festiva l se lbst wird eine so überzeu­
gende Solidaritätsmanifestat ion de r Jugend der Welt mit den 
Revolutionären in Kuba sein , daß allein dadurch diejenigen, 
die jetzt solche Lügen verbreiten, die Blamierten sein werden. 



3. Tagung des Internationalen Vorbereitungskomitees 

Programm zum XI. Festival in Havanna 

Alafn Gle, h, KootdlnaUonueJllel1!t des IVK 

1. Das Inlc malionale Vorberei lungskomitce der Xl. WeitfestspieJe 
der Jugend und Studenten hielt sein 3. Treffen in der Zeit vom 6.-9. 
April 1977 in Havanna, Hauptstadl der Republik Kuba. ab. 
Teilnehmer waren 202 Delegierte. die 79 OrJanisalionen und nMo. 
nale Voroereilungsko milee5 aus 69 Uindem ebenso wie IS interna­
tionale und regionale Jugend- und SlUdentenorganisadonen venralen. 

2. Die 3. IVK-Tagllng, an deren Bc:ginn produktive und ausführlkhe 
Konsultalivgespräche standen, fand in einer konSlrukliven und ein­
mütigen Arbeitsatmosphäre statt. Sie war geprägt von einem hohen 
Geist an Zusammenarbeit und gegenseitigem Verständnis. Die Teil ­
nehmer des Treffens diskutierten verschiedene Themen hinsichtlich 
der Vorbereitung der XI. Wehfcsrspielc und dies auf der Grundlage 
des IkrichlCS, der vom Koordinationssckretir des IVK gehalIen wur­
de. Dieser Bericht beschrieb die SilUation als positiv. ein Ergebnis 
breiter Konsultationen, die sei t dem I . Treffen stan gcfunden haben. 

3. Die Delegierten beuneil ten den gegenwänigen SUmd der inler­
nationalen Vorbereitung fü r das große Ereignis als ~ufriedenSlellend. 

4 . Während des Treffens fand ein wenvoller und frudltbarer Ideen­
und Meinungsaustausch stall, in dessen Mitlelpunkt die allgemeinen 
Kriterien für das Programm der XI. Weltfestspiele standen. Das Pro­
grnmm soll die reichen Erfahrungen der Festivalbewegung, besondef5 
die der X. Weltfestspie le berücksichtigen und die ootwendigen Verän­
derungen einbeziehen, die sich aus der Entwicklung der in ternat;o. 
nalen politischen Situation ur.<! der Ausweitung der Feslivalbewegung 
ergeben. 

5. Die Teilnehmer unterstrichen. daß die großen Ziele, die in der 
losung " Für antiirnpcrialistische Solidarität. für Frieden und Freund­
schaft"" ausgedrückt sind. ausreichend im Inhalt der Programmakti­
vitäten bcrikksichtigt werden. 
Diese Aktivitäten müssen den breiten und umfassenden Charakter 
des Festivals repräsentieren und auf unterschiedlichen Ebenen dem 
Kampf de r jungen Generation und den Interessen aller Teilnehmer 
entsprechen. Es wurde daran erinnert , den Aufruf an die Juge nd und 
Studenten de r 2. IVK-Tagung beim politischen Prognlmm der XI. 
Weltfestspicle zu berücksichtigen. 

6. Die Vertreter des IVK ste llten fest, daß das allgemeine Programm 
sowohl die geographische Lage und den politischen Zusammenhang 
berücksicht igen sol l. un ter denen die XI. Weld estspiete abgehalten 
werden. Das läßt eine größere Analyse der Probleme und des Kamp­
fes der Jugend und Stude nten in a lle jenen Ländern zu. 

7. Das Internationale Vorbcrcitungskomitee stimmte zu. jeden ein­
zelnen Tag der XI. Weltfestspiele unter ein Haupnhema ~u stellen. 
Dadurch würde ein Schwerpunkt für den politischen Inhalt der Aktivi­
täten. die an dem jeweiligen Tag stallfinden. gesk:hen . 

8. [);e verschiedenen Tage des Festivalprognunms könnten sich dem-

zufolge folgenden 1bemen widmen: 

- Eröffn ung der XI. Weltfestpiete unter dem Motto ,.Für antiimpe­
rialistische Solidarität, Frieden und Freundschaft·,; 

_ dem Kampf des Volkes, der Jugend und Studenten gegen Imperia­
lismus, Kolonialismus. Neokolonialismus, Faschismus. Rw ismus 
und Apanheid; 

- dem Kampf für Weltfrieden, Entspannung, Sicherheit und Koope­
ration, der Beendigung des Wettrüstens und für allgemeine und 
vollständige Abriistung, eingeschlos.sen die nukleare Abrüstung; 

- dem Kampf für einen unverzüglichen und gerechten Auftiau einer 
neuen in ternationalen Wirtschaftsordnung und für nationale Unab­
hängigkeit : 

- der Nutzung von Bodenschätzen für den sorialen Fortschritt; 
- dem Kampf der Jugend und Studenten in den kapitalistischen län-

dern; 
- dem Kampf für die Grun<lrecll te der Jugend und Studenten, beson­

ders der Mädchen und Kinder; 
- dem Volk und der jungen Generation. die in Kuba wx1 den anderen 

sozialistischen Ländern leben. arbeiten und den Sozialismus auf­
bauen. 

9. Das Treffen brachte sein Interesse zum Ausdruck, einen Tag der 
Xl. Weltfestspiele dem Thema der antiimperialis tischen Solidariliit 
mit der Jugend und den Studenten der Welt zu widmen, die zum Zeit· 
punkt des Festivals eine solche Solidarität am dringensten benötigen. 

10. Das Programm soll eine besondere Beachtung dem Kampf der 
Völker im südlichen Afriu widmen. insbesondere dem Volk von 
Namibia. Zimoobwe und Südafrika, für nationale Freiheit, gegen 
Rassismus und Apartheid; 
dem Kampf der arahischen Völker und ihrer nat ionalen Befreiungs­
bewegung gegen Lmpcrialismus. Zionismus und Reaktion. besoOOcf5 
in der Solidarität mit dem arabischen Volk von Palästina unter der 
Führung der PLO; 
dem Kampf des Volkes, der Jugend und Studenten von Oile gegen 
die faschistische Junta und der anderen lateinamerikanischen Völker 
für nationale Unabhängigkeit, gegen Lmperiallsmus, Kolonialismus 
und Reaktion ; 
dem Kampf de r Jugend von Asien, besonders den Völkern von Viet­
nam, Laos und Kampuchea, für den nationalen Wiederaufbau und 
den Kampf des koreanischen Volkes für friedlkhe und unabhängige 
Wiedervereinigung seines Landes. 

11. Oie Teilnehmer unterstützten den Vorschlag, ein besondc:l't$ 
Programm für Studenten %U organisieren, im Hinblick auf die gemein-­
samen Interessengebiete und den Kampf der Studenten und ihrer 
Organisationen. Dieses Programm soll integraler Bestandteil des 
Festivals sein. 

12. Die Themen, die die Kinder betreffen, werden in gleic:ber Wei5IC 
im Festivalprogramm betont. 

13 . Der letzte Tag der XI. Weltfestspielc wird die Aktivitäten ab­
schließen. 

14. [);e Teilnehmer wiesen darauf hin, daß das Fcstivalprogramm 
unter verschiedenen Fonnen ablaufen 5011 (Meetings, Seminare, Kon­
ferenzen , o ffene Gespräche, Symposien, Debatten, verschiedene Tref­
fen, Round-Table-Gespräche, Foren, Solidaritätsuntren usw.). Da­
durch sollen die Tausenden von Delegierten aus alle r Welt die: Mög­
lichkeit erhalten, auf gröBtmöglkher Breite in einen po]jtischen, phi­
losophischen und religiösen Meinungsaustausch einzutreten. 

15. Die Delegierten betonten weiter. daS künstlerische und kultu­
relle Darbietungen ebenso wie Spol1 und andere kreative Aktivitäten 
angemessen während der XI. Weltfestspic:k berücksichtigt werden 
müssen und zwar deshalb, weil sie ein besonders wichliges Kommu­
nikationsmittel darstellen, das den A ustausch und die Freundschaft 
der jungen Generation verstärkt. 

16. Die Teilnehmer de r 3. JVK-Tagung pben eine positive Bewer­
tung der Konsultationen, die in Erfüllung des Auftrap der 2. JVK­
Tagung durchgeführt wurde, eine spezielle Vonchlaplistc der Kan­
didaten für die ständige Kommission %U Cf5teUen. 
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Als Resultate der Komultationcn und Diskussionen, die mittle rweile 
staltgdunden haben, stimmte die 3. IVK.Tagung zu, daß die ständige 
Kommission sich aus den fotgenden Lindern SQwic internationalen 
und regionalen Organisationen zusammensetzen SQIIe: Algerien, 
Angola, Chile, DeulßChe Dcmokrati:schc Republik, Fmnland, Groß­
britannien, Guinea, Indien, Internationale Union der Sozialistischen 
Jugend (IUSY), Internationaler Studentenbund (ISB), Irak, Italien, 
Jamaika, Japan, Kuba, Libanon, Mexiko, M~mbique, Palistina. 
Panafrikanische: Jugendbewegung (PYM), Panafrikaniscbc: Studen· 
tenunion (PASU), Panama, Puerto Rico, Sozialistische. Republik 
Vietnam, Studentenorganisation i!cs Lateinamerikanischen Konti­
nents (OCLAE), Südafrika (ANC), UdSSR, USA, Venezuela, Volks­
demokratische Republik Koru, Volbdemokratisc:he Republik 
Yemen, Vo lksrepublik Kongo, Volksrepüblik Polen. Weltbund der 
Demokratischen Jugend (WBDJ), Zypern. 

17. Das Treffen machte die ständige Konvnission dafür verantwort­
lich, in enger Zusammenarbeit mir dem Kubanischen Organisations­
komitee breircste Konsultationen durchzuführen und den detaillier­
ten Entwurf der Programmaklivitäten der XI. Weltfestspiele vorzu­
legen und dem 4 . IVK-Treffen, das früh genug vor den Xl . Wehfest­
spielen stattfinden wird. ab Arbcitsunterlage einzureichen. 

18. Die Teilnehmer des Treffens bcteuenen erneut , daß das IVK 
das poli tische Organ ist, dll'i alle grundlegenden Entscheidungen. die 
auf der Grundlage des Konsensus gefaßt werden, übernehmen wird. 

19. Die ständige Kommission muS die Entscheidung der In ternatio­
nalen Vorberei tungsko mitees durchführen. Sie muß in der Lage sein. 
ihre Aktivitäten mit den EnlSCheidungen der nationalen Vorberei­
lungskomitecs. mit denen aller interessienen Organisationen und 
Sachverständigen zu verbinden und darüber hinaus durdl vefSChie­
dene Formen einen o ffenen und demokratischen Afbeitsstil auf der 
Basis des Konsensus sicherzusteUen. Die .ständige Kommission wird 
regelmi6ig dem Nationalen VorbereitUl1gskomitee und den interes­
sierten Organisationen berichten. 

20. Die Delepcnen der 3. IVK-Tagung betonten, daß die eingelei­
teten Schrille zu einer kollektiven Lösung der tcchnisd!en und finan­
ziellen Probleme, die das Festival mit sieh bringt , durch gemeinsame 
Anstrengungen und den gemeinsamen Beitrag aller Teilnehmer gelöst 
werden müssen. 

21 . Oie 3. IVK-Tagung fordene aUe Vorbereitungskomitees und 
Organisatio nen, die am Erfolg der XI. Weltfesupiele intercssien sind, 
auf, ihre Initia tiven und AßlItrengungen verstärkt fortzusetzen. Sie 
beauftragte die ständige KommiMion, zusammen mit dem Gastgeber­
land eine koordiniene Vencilung durchzuftihren und die Jugend­
uoo Stude ntenbewegung für die Unterstützung der internationalen 
Solidaritätsfonds zu gewinnen. Besonders beto nt wurde die Suche: 
nach Lösungsmögliehkeiten flir die Probleme des T ranspons auf inter-

na tionale r Ebene. 

22. Es gab weiterhin einen wen voUen Erfahrungsaustausch über 
die Gründung nationaler Vorbereitungskomilees. Da:ru gaben uhl­
reiche Delegationen Erklärungen zu den positiven Etgeboissen ab. die 
sie bei der Gründung breitestes Vorberei tungskomitccs in ihren je­
weiligen Ländern hatte n. Die Teilnehmer bestätigten die wichtige 
Ro Ue de r nat ionalen VorbereitungskomittCS als Grundlage für die 
Koordinat;on und Durchführung viekr 1IOrbI:reitendc:n Aktivitätttl . 
In VOrbereitung der XI. Weldesbpie le steflen diese Aktivitäten den 
Höhepunkt eines großen Zusammenschlusses nationaler Bemühun­
gen im Sinne der edlen Absichten und IdeaJc des Festivals dar. 

23. In ihren Reden betonten viele Venreter die notwendige Be­
schleunigung der Gründung von nationalen Vorbereitungskomitccs in 
jenen Ländern, wo bis jetzt damit noch nicht begoTllltn wurde. Das 
soll unter Beriicksichtigung der jeweiligen Situation und der jeweili ­
gen Bedingungen in jedem Land stattfinden. 

24. Die Teilnehmer de r 3. IVK-Tagung rufen die demokratische und 
progressive Presse (Öffentl ichkei t) auf. über die bedeutenden Ziele 
des Festivals zu berichten. Die notwendigen technischen Bedingun­
gen ru r diesen Zweck werden bereitgeste llt werden. 

25. Das Treffen schenkte der akt iven RoUe jener demokrat ischen 
und progressiven nat ionalen, regionalen und ißlemationalen Jugend­
und Studentenorganisationen große Aufmerksamkeit , die unter ver­
schiedene n Aspekten in der Vorbereitung der XI . Weltjugendrest­
spiele eine aktive Rolle gespie lt haben. In diesem Zusammenhllllg 
haben bereits viele Organisationen die Wichtigkeit der Resolutionen 
und Empfehlungen anerkannt und auf ihren zahlreichen internatio­
nalen Jugend· und Studentcnereignissen angenommen. 

26. Die 3. I v K-Tagung lobte die bereits geleistete Arbeit des Kuba· 
nischen Nationalen Vorbereitungskomitees unter der Führung des 
Ersten Sekretärs der Kommunistischen Partei Kubas und Staatsprii· 
sidenlen. Gel106SCn fidel Castro, für die EriiiIlung vieler Aufgaben, 
die Kuba als Gastgebcr[and für dieses große Ereignis 1;U bewiltigen 
hai . 

27. Die 3. IVK-Tagung un terstützte mit Freude den VOfSChlag des: 
Kubanischen Nationalen Vorbereitungskomitees. die Xl . Wehfest­
spiele der Jugend und Studenten vom 28. JuJi bis 1!UIß 5. August 1978 
durchzuführe n. Die XI. Weltfestspiele finden gleiclu.eitig mit den 
Feierlichkeiten 1;Um 25. Jahrestag des Angriffs auf die Moncada· 
Kase rne statt. 

28. Weiterhin wurde festgestell t, daß die ganze Bevölkerung Kubas, 
besonders die Jugend und Studenten, dabei sind, die Jugend der Weh 
mit grem:enloser Freude und dem Geist der Solidaritäl. Freundschaft 
und Brüderlichkeit in de r Hauptstadt des ersten sozialistischen Staa· 
tes in Lateinamerika zu begriißen. 

Rede des BRD-Initiativausschusses auf der 3.IVK -Tagung 

Der Initiat ivausschuß XI. Wdtfcs tspide der Bundesrepublik Deutsch­
land. in dem Arbeitskreis FC!j t;vat (AKF) und die Koordin ie_ 
rungsgruppc (KOG) zusammenarbeiten. überbringt den Delegienen 
der 3. Sitzung des Interna tionalen Vorberei tungskomitees und den 
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kubanischen Gastgebern freundschaftliche Grüße. Bei dieser Gele­
genhei t möchten wir dem Kommunistischen Jugendverband (UJC) 
7.U seinem 15. Jahres tag gratUlieren. 
Die in der KOO und dem AKF :wsammengeschlosscnen Jugend-



organisationen repräsentieren mit ihren über 10 Millionen Mitglie­
dern die überwiegende Mehrhei t der Jugend der Bundesrepublik 
Deutschland. Ihnen gehören die großen politischen, gewerkschaft­
lichen, konfessionellen und sportlichen Jugendverbände an. In dem 
Initiativausschuß arbeiten AKF und KOG nach dem Prinzip des Kon­
senses zusammen, d. h. BesclJlüsse bedürfen sowohl der Zustim­
mung der Vertreter des AKF als auch der Zustimmung der Ver­
treter der KOG. 

Dic große Mehrheit dieser Organisation hat bereits an den X. Weh­
feslSpielen in BerlinlDDR teilgenommen, als die Vertragspolitik 
zwischen der Bundesrepublik Deutschland und ihren östlichen Nach­
barn in der Friedens- und Entspannungspolitik einen großen Fort­
schritt brachten. Die Mitgliedsverbände des AKF und der KOG sind 
entschlossen. gegen alle Widerslände diese zum dauerhaften Frieden 
führende Polilik weiter zu unterstützen. Sie wollen zugleich in Kuba 
als dem ersten Land. das sich in Lateinamerib von der US~Vor­
herrschaft befreit trat. ihre Solidarität mil dem Kampf und den Pr0-
blemen der Völker der Dritten Welt demonStrieren. Die Durch­
fühnmg der XI. Weltfestspiele in Kuba solhe nach unserer Auf­
fassung das Schwergewicht der dort zu diskut ierenden Pro'blcme 
symbolisieren : Der Kampf der Völker der Drinen Welt gegen ko­
loniale Ausbeutung und imperialistische Unterdrückung. für nationale 
Unabhängigkeit sowie die Solidarität der fortschrittlichen Kräfte der 
Wcltjugend mit dicsen Völkern und ihrem Kampf. 

Vorschläge des A KF und der KOG fü r d ie XI. Weltfestsl? ie le 

Für die Vorbereitung und Teilnahme an den XI. Weltfest~:pielen 

der Jugend und Studenten und in Erwartung der 3. Tagung des Inler­
nationalen Vorbereitungskomitees ( IVK) unterstreicht der Init iativ­
aU5,<;(:huß insbesondere die Bedeutung folgender Punkte: 

- Gemeinsames Eintreten für den Frieden. für den Fortgang der 
Entspannung, fü r Sicherheit. Zusammenarbeit und Völkerfl'eund­
schaft. für konkretc Abrüstungsmaßnahmen. für die Realisierung der 
Menschenrechte und die Herstellung demokratischer Verhältnisse in 
allen Ländern. 
- Solidarität mit den Völkern, die gegen Faschismus und Unter­
drückung, gegen Kolonialismus und Ncokolonialismus sowie rur 
nationale Unabhängigkeit und Freiheit in ihren Ländern kämpfen. 
- Der Initiativausschuß tritt ein für die Verwirklichung einer ncuen 
Weltwir1schaftsordnung, die wirkliche nationale Souveränität für alle 
Staaten garantiert. 
- Nachdrücklich unterstützt der Initiativausschuß den Kampf der 
Völker des südlichen Afrika gegen Rassismus und Kolonialismus, 
für nationale Unabhängigkei t und sozialen Fortsehritt. Die Unter­
stützung der Völker. die sich vom portugiesischen Kolonialj~:h be­
freit haben. ist ein wichtiger Bestandteil der Vorbereitung der Welt­
festspiele. 
_ Die Verbände im Initiativausschuß werden sich über die sozialen 
Errungenschaften Kubas unterrichten und über die Lcbensbediingun­
gen der kub:lnischen Jugend informieren. Der Initiativau!oschuß 
wendet sich gegen jeden Ven.uch, die nationale Unabhängigkeit und 
Souveränität Kubas zu beeinträchtigen und unterstützt die Forde­
rung nach Beendigung jeglicher Blockademaßnahmen. 
- Wir verurteilen aufs schärfste die Militärjunta in Chile. die gegen 
die Freiheit und Demokratie und Erfolge des chiienisclJen Volkes 
gerichtet is t und fordern die Einstellung der Verfolgungen der chile­
nischen Demokraten sowie die sofortige Freilassung aller politi­
schen Gefangenen. 
- Gleichzeitig rufen wir auf zur Solidarität mil allen Völkern La­
teinamerikas und der Karibik , die gegen imperialistische (Jnter­
drückung, g.:gen faschist ische und reaktionäre Regimes und die 
nationalen Oligarch)en. um nationale Unabhängigkeit und forts.chrill­
liehe soziale und ökonomische Umwälzungen kämpfen. 
- Die positiven Ergebnisse der Konferenz für Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa (KSZE) eröffnen neue Möglichkeiten, die 
Aktionen der Jugend für einen dauerhaften Frieden und Entspan­
nung auf dem europäischen Kontinent zu verstärken. Der Initiativ. 
ausschuß appelliert an lIe Signaturstaaten der Schlußakte, für deren 
konsequente Anwendung einzutreten. 
- Der InitiatillausschuB ist der Meinung, daß die politische durch 
die mili tärische Entspannung ergänzt und das Weil rüsten bc:endel 
werden muß. D.:r Initiatiausschuß unterstützt die in der Schloßakte 
der KSZE erhobenen Forderungen nach wirksamen AbrüSlungs­
maßnahmen und Unterbindung entspannungsfeindlicher Propaganda. 

Erste konkrcte Abriiswngsmaßnahmen können Schrille sein auf dem 
Weg zu einer allgemeinen und vollständigen Abrüstung unter wirk­
samer internationaler Kontrolle. 
- Die strikte Verwirklichung der internationalen Prinzipien, wie sie 
in der Schlußakte von Helsinki niedergelegt sind, das heißt, die 
Achtung der Souveränität, territorialen Integrität, Unverletzlichkeit 
der Grenzen, Nichteinmischung in die inneren Angelegenheiten und 
die Achtung der Menschenrechte insgesamt schafft die besten Voraus­
setzungen für sozialen und demokrtischen Fortschritt in jedem Land. 

Z ur Arbeil des Vorbereilungskomilees 

Liebe Freunde, 
der Vorbereitung der XI. Weltfestspiele messen wir eine groBe Be­
deutung bei, deshalb fo rdern wir: 

- Die ständige Kommission muß so zusammengesetzt sein. daS alle 
unte~hiedlichen polit ischen. konfessionellen und weltanschaulichen 
Teilnehmerorganisationen ihrer Bedeutung nach repräsentiert sind. 
- Es ist zwingend notwendig. daß die Arbeit der ständigen Kom­
mission einer demokratischen Kontrolle durch alle te ilnehmenden 
Organisationen das Recht haben müssen. sich durch Experten vor 
Ort ohne Einschränkung über den Stand der Vorbereitung zu infor-
mieren. 
_ Die ständige Kommission soll nach unseren Vorstellungen techni­
sche und organisatorische Kompetenzen haben sowie Vorschläge rur 
Inhalt und Ablauf der Xl . Weltfestspiele ausarbeiten. Die Entschei­
dung über Inhalt und Programm der Weltfestspiele liegt beim Inter­
nationalen Vorbereitungskomilee, das dementspre<:hend oft l'!usam­
mentreffen muß. Wir unterstützen deshalb den Vorschlag, der unter­
breitet wurde. eine IV. IVK-Tagung vor den XI. Weltfestspielen 
durchzuführen - falls notwendig weitere - um über das Programm 
im einzelnen zu entscheiden. 
_ Der Initiativvausschuß Xl Weltf06tspiele der Bundesrepublik 
Deutschland erklärt sein Interesse, konstruktiv zur Arbeit der ständi­
gen Kommission beizutragen. 

Vorbereitung und Durchführung der XI. Weltfestspiele sind nicht 
voneinander zu trennen. Darum muß sichergestellt werden : 

- das Recht ftir alle Teilnehmer am Festival, sich ungehindert und 
fre i zu bewegen: 
- die lIolie Bewegungs-, Informations- und Berichtsfn.:iheit für alle 
Journalisten mit den dafür notwendigen nachrichtentechnischen 
Voraussetzungen; 
- das Recht für alle Teilnehmergruppcn auf uneingeschränkte 
mündliche und schriftliche Darstellung und Verbreitung ihrer Mei­
nungen; 
- die Einordnung d~ Rahmenprogramms als Bestandteil des ge­
samten Festivalprogramms. 

Der Beilrag de r BR D-J ugend 

Liebe Freunde! 
Die positiven Erfahrungen bei den X. Weltfestspielen in Berlin und 
dem europäischen Jugend- und Studententreffen in Warschau sind 
unser Maßstab für die Durchführung der XI. Weltfestspiele. Die 
dort praktizierten demokratischen Formen in der politisehen Aus­
einandersetzung dürfen nicht Ausnahme bleiben. sondern müssen 
zur Regel werden. 
Der Initiativausschuß strebt in voller Autonomie der einzelnen 
Jugend- und Studcntenorganisationen und unter Beachtung der ver­
schiedenen politischen, religiösen und weltanschaulichen Grundlagen 
Aktivi täten für gemeinsam als richtig erachtete Ziele bei der Vor­
bereitung und Teilnahme an den XI. Weltfestspielen der Jugend und 
Studenten an. Auf der Grundlage dieser Erklämng wollen wir an den 
XI. Weltfestspielen teilnehmen, um dort einen Beitrag zu le isten für 
die BeITeiung der Völker von Imperialismus. Kolonialismus und He­
gemonieanspTÜchen sowie für die Durchsetzung von sozialen und 
menschlichen Rechten in allen Ländern, für die Stärkung des Friedens 
und die Festigung der Freundschaft und der Solidarität der Jugend 
der Welt. 

Wir wünschen der 3. IVK-Tagung einen guten Verlauf und Arbeits­
ergebnisse, die sich auf den weiteren demokrat ischen Prozeß der 
Vorbereitung und Durchführung der Weltfestspiele positiv auswir­
ken. 
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Literatur aus und Ober Kuba 
Der erfo lgreiche Verlauf der kubanischen Revolulion. die zum ersten 
Mal in e inem lateinamerikanischen Land 7.ur völligen Abschülle· 
lung der neokolonialen Hemdlaft geruhn hai und in deren Folge 
so\cbe Geißeln de r Untcrentwic:klung wie Massenc:leod, ArbciloOo­
sigkeil und Analphabetentum erstmals erfolgn:ieh überwunden wer· 
den konnten, hat bis auf den heutigen Tag nichts von seiner Beispiel. 
wirkung für die Drille: Weil eingebüßt. Ernsthafte: Auseinanderset· 
zungen mit den kuba nischen Revolutionserfahrungen sind indessen 
bis heute rar geblieben. 

Werdie Geschichte und die Ursachen für den historischen Erfolg. abcr 
auch die Schwierigkeiten und Probleme bei Veneidigung und Aus· 
bau der erreichten revolutionären Positionen Kubas aufarbeiten will. 
der sei vor a llem auf die uhlreichen RI!'CkII ..... , <A:stro5 \'crwiesen. 
die - als authentisches DokumenUitionsmalerial - in eindrucksvoller 
Weise den gesellsdtaftlichen Lernpro7.c6 im revolul iooären Kuba 
illustrieren. 
Der von Castro auf dem I. Paneitag der KP Kubas gehaltene Redten· 
lIC'IaaIftsDr:ridtt des Zentralkomitees der KP Kubas ist nicht nur die 
bisherige theoretische Meisterleistung der kubanischcn Revolutio­
näre. Der fast 300-seitige Bericht ist zugleich ein spannend geschrie. 
benes Grundlagenwerk der kubanischen Geschichte und ihrer Erfah· 
rungen. 

I. hrteitat der kommunistisdlen Putei Kubu.. l\o1ateriatien, Dietr.· 
Ve .... , Rem.. 1976, 4ö1 5 .• 6.,4ö 01\01. 

Castro analysien u. a. die ökonomische. soziale und kulturelle Ent­
WK:klung Kubas. die neue Verfassung und die Massenorganisationen 
des Landes. er beschäftigt sich mit der Herausbildung und der Rolle 
zentraler politischer Machlorgane wie den revolutionären Volksstreit· 
kriften, mit den Problemen und Aufgaben der KP Kubas und gibt 
eine Einschätzung der internationalen Lage und der außenpoli tischen 
Konzeption Kubas. Neben dem im vollen Wonlaut erstmals in deut­
sche r Sprache veröffen tl ichten Rechenschaftsbericht enthäl t dcr Hand 
die PJOInua-tisme Plattfomt der KP Kubas. 
In diesem Zusammenhang sei auch auf cillC Sammlung ausgewählter 
Reden Fidel castros hingewic5en. 

F1deI Catro, Aacewäb1te Reden, Dielz·Vm-,:. Berlin 1976, 361 5 .. 
8,50 DM 

die u. a. die Anspn«:he zum Ahsehlu6 des sowjetisch·kubanischen 
Wirtschahsabkomrncns 1913. die Rede zum 30. Jahrestag des Sieges 
über den Faschismus, ein Interview zu den Ergebnissen der Konfe­
renz kommunistisc::her Paneien Lateinamerikas und des karibkchen 
Raumes 1975 oder auch die für die DurchselZ\lng der Prinzipien der 
sozialist ischen Rechnungsführung in Kuba bahnbrechende Ansprache 
Castros auf der Schlußsitzung des 13. Kongresses des Kubanischen 
Gewerkschaftsbundes crc im Jahre 1973 enthält. Aus ihr läßt sich 
mehr konkreteres über die politische O konomie des SozialiSll}US und 
die Gesetzmäßigkeiten. die 'beim Aufbau des &nialismus berücksich· 
tigt werden müssen. lernen als aus vielen Lehrbüchern. "Was oft 
fa1schlicherweise graue Theorie und Formelkram bleibt. zeigt steh 
hier in Aktion als praktische Vorschläge von und ruf Millionen. wie 
ein gemeinsamer. weiterführender Weg III finden sei." (Wo F. Haug) 

E ine wi!selllduifltidte Aubtbeitang der kubanischen Erfahrungen 
beim Aufbau des Sozialismus und der Aneignung der praktischen und 
theore tische n Erfahrungen der politischen Ökonomie des Sozialismus 
durch die kubanischen Revolutionäre ist die von Wilhelm Breuer 
verfaßte Dissertation: 

W" M. Brwer. Sozil __ in Kuba. Zar poIitödJen Ökonomie. 
P ...... R~~.Verta', KöID 1973, 293 S .. 14.80 DM 

Ziel dieser Arbeit ist. "eine erste Bilanz de r sozial-ökonomischcn 
Transronnation Kubas uRler dem doppel ten Aspekt der Veränderung 
der Produktionsverhältnisse und der Analyse der seit 1959 verfolgten 
EnlWkkJungsstrategien zu ziehen." Ausgehend von den politischen 
und ökonomischen Bedingungen. die zum Ausbruch der Revolution 
fühnen und einem kunen Überblick über die Geschichte des vor­
revolutionären Kuba zeigt Breuer die soziaiökonomisehe Entwieklung 
des Landes in den Jahren 1959-1970. stellt die in d~ Zeitraum 
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gemhnen Diskussionen um solche Fragen wie moral isehc und mate­
rie lle Stimuli im Produktioosprozeß. 7.cn traler und dC'LCntraler Pla­
nungsmcehanismus. Rolle des Wertes und des Geldes in einer Ptan­
winschaft dar, oninct sie ein in den allgemeinen revolutionären Pro­
zeB und versucht. Perspektiven für die zukünftige En\VIicklung Kubas 
aufruzcigen. 
Aus der Sicht einer für die Mehrhei t der dart usteIlenden ß evölke­
rungsgruppe repräsentativen kubanischen Arbeiterf;lmil ie stell t der 
brasilianische Oppositio nspolitilr:er Marcio M . Alves die Entwicklung 
und Bedeutung der kubanischcn Revolution dar. 

Marrio 1\01 . A lves, Eßler beim Sterben. leuter beim t':-n. KUM ­
Eine Arbeiferfamilie eniihll. rororo aktueU Un8, Rrinbek 1975, 
153 s .. 5.80 DM 

Die Familie OutierTez - Vater. Mutter. Stieftoch ter und Schwieger· 
sohn - berichtet über die iür sie bedeutsamen Errungenschaftcn der 
kubanischen Re\'olution wie die Alphabetisierungskampagne. die 
Agrarreform. soziale Maßnahmen ete .. aber auch über die aufgctrete­
nen Schwierigkeiten. die Desorganisation der ersten revolut ionären 
Milizen. die Versorgungsprob1cme während der schlimmsten Jahre 
der Handelsblockade. die Fehler der GcwerkschaftsfUhrer und die 
Folgen der 100Mio-Tonnen~Zuckerernte von 1970 und gibt auf diese 
Weise einen kookre ten Einblick in die heu tige kubanische Gesell· 
schaft. 

Die kublnjsch~ Literatur hat seit Erlangung der UnabhangiJ:keit im 
historischen PmzcB der Suche nach einer nationalen und kulturellen 
Identiti. •. als Trägerin und Verfechterin der hispanokubanischen und 
afrokuoonischen Elemente immer mehr an BedeulUng gewonnen. 
Einen knappen Oberblick über diese literarische Traditioo Kubas gibt 
d as Buch von 

Jose Anlonio Portuondo, Kublmi~he Lih'flltur im Oberblick. Röder­
berg Vertag. )O·rankfurt/ l\o1 . 1974. 227 S .. 3.- DM 

Ponuondos kubanischer Literaturgeschichte liegt die in der spanisch. 
sprachigen Li teratur häufig verwendete .,generationsgeschichtlictN:" 
Einteilung zugrunde, die er. basierend auf einem Generationsrhyth­
mus von ca. 30 Jahren. von der Entdeckung Kubas bis hin zur Gegen­
..... an.~literatur durchfUhn. 
Einen überblick über die literarische Tradition Kubas gibt auch die 
folgende Sammlung zei tgenössischer kubanischer Erzählungen: 

Peter Sdlullze·Knfl (Hrsg.). Wie ich zuhaus rinmlrsc:hiert bin. Kuba­
nisdte ErLiihlungen, FlSdter TllSdlenblKh 1363. Frankfurt/M. 1973. 
174 S .. 3.80 DM 

Die Texte - sie stammen von Autoren wie Carpentier. Lima. Fueme!l­
entstanden in den Jahren zwischen 1959 und 1969 oder wurden in 
diesem Zcilraum erneut aufgelegt. Sie behande ln die unlerschied li · 
chen historischen Etappen der kubanischen Enlwicklung. greifen vor 
allem jedoch Aspekte der revolut ionären und nach revolutionären 
Phase auf . .... ie den Stunn der Studenten auf den Batista· Palast. den 
Kampf der Guerilleros. beschäftigen sich mit dem Rasscnproblem und 
der Stellung der Frau vor der Revolution und vennindn dem Leser 
auf diese Weise neben einem Eindruck der un terschiedlichen litera · 
rischen Bewegungen zugleich auch einen Einblick in die kubanische 
Geschichte. Diese Eindrücke .... erden noch venieft durch die in der 
Einleitung vorgenommene liternturhistorische Einordnung der in 
dem Buch behandel ten Autoren. 

Anders als bei den oben genannten Autoren erfolgt die Auseinander· 
setzung mit der kubanischen Geschichte in dem von dem bekannten 
mt'xikanische n Karikaturisten Rius verfaBten Polit·Cnmic:: 

Freundschl'tsgesdlKhlfl kuba,Welitberiin e. V. (lIrsc.); Riu~ kuba 
für Anr~ger. Welitberlin 1971. 153 S., 5.- DM 

Auf humorvolle Weise beschreiht Rius darin die Abenteuer Onkel 
Sams mit den bänigen Fidels und vermillelt so auf anschauliche Weise 
eine detailliene Darstellung der Geschichte Kubas \'(ln seiner Ent· 
deckung bis zur Revolution von 1959. Ein Buch, das nicht nur .. An­
fängern" Freude berei ten wird. AJuy lIefllll.lUl<l; 



Grundsätze und Ziele der 
Freundschaftsgesellschaft BHD -Kuba 

Kuba hat sich als erstes Land Lateinameriluls von 
neokolonialer Unterdrückung und Ausbeutung 
befreit. Während andere lateinamerikanische 
Völker noch von ausländiKhen Großkonzernen 
und der schmalen Schicht der einheimischen Oli­
garchien beherrscht werden, hat in Kuba s,!it der 
Revolution von 1959 unter breiter Beteiligung 
der gesamten Bevölkerung ein tiefgreifender ge­
seIlschaftspolitiKher Entwicklungsprozeß stattge­
funden. Arbeitslosigkeit, Hunger und Unwissen­
heit, die alltäglichen Begleiterscheinungen des 
Lebens von Millionen Menschen dieses Konti­
nents, kennt man in Kuba heute nicht meh ... Das 
Analphabetentum ist praktisch beseitigt, und 
beim Aufbau eines umfassenden Bildungssystelm 
hat man beträchtliche Erfolge errungen. 

Durch kostspielige Investitionen im Gesundheits­
wesen wurde die äntliche Versorgung der f'evöl­
kerung auch in entlegenen Gebieten sichergestellt. 
Durch eine breit gefächerte wirtschaftliche Ent­
wicklung hat man begonnen,das imperialistiKhe 
Erbe der Zuckermonokullur zu überwinden. Auf 
kulture llem Gebiet wurden international h(!raus­
ragende Leistungen enielt. 

Kubas Weg zur Selbstbestimmung und zum !50zia­
len Fortschritt stieß auf den erbitterten Wider­
stand der amerikanischen Konzerne, die vorher 
das Land vollkommen beherrschte.n. Die USA 
verhängten gegen Kuba eine vollständige Han­
deisblockade, um auf diesem Weg den wirtschaft­
lieben Fortschritt auf der Insel abzuwürgen. Mit 
Wissen der amerikanischen Regierung organisier­
te die elA die bewaffnete Invasion in der Schwei­
nebucht; sie stand und steht hinter zahlreichen Sa­
botageakten gegen Kuba. 

Alle Erfolge des kubaniKhen Volkes mußtelrl also 
im ständigen Kampf gegen äußere Bedrohung 
hart errungen werden. Eine breite internationale 
Solidarität sowie der Beistand und die Unte:rstüt­
zung durch die sozialistischen Länder, vornehm­
lich der Sowjetunion, haben dem kubanischen 
Volk geholfen, den von ihm gewählten Weg zu be­
schreiten. 

Die Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba hat 
sich zum Ziel gesetzt, die Beziehungen zwischen 
der Bundesrepublik Deutschland und Kuba. und 
die Freundschaft zwischen heiden Völkern zu :festi-

gen. Sie setzt sich ein für die Entwicklung und den 
Ausbau von Beziehungen zwischen der Bundesre­
publik Deutschland und Kuba auf der Grundlage 
der Prinzipien der friedlichen Koexistenz und die 
Intensivierung der wirtschaftlichen, wissenschaft­
lich-technischen und kulturellen Zusammenarbeit 
zwischen beiden Ländern. Die Gesellschaft wird 
über die Entwicklung der kubanischen Revolu­
tion, den Aufbau des Sozialismus in Kuba, die kul­
turellen Leistungen und die internationale Politik 
Kubas info~ieren. Sie wird den Austausch von 
Reisegruppen und Delegationen fördern, um auf 
der Basis persönlicher Kontakte und Eindrücke 
das gegen!;eitige Verständnis zu entwickeln. 

Wir wenden uns an alle fortschrittlichen Menschen 
und Organisationen in der Bundesrepublik 
Deutschland, die ungeachtet weltanschaulicher 
Unterschiede bereit sind, die Beziehungen zwi­
schen beiden Völkern zu vertiefen. 

Werden Sie Milglied in der Freundschartsgesellschafl. 
Senden Sie den beiliegenden Aufnatuneanlrag an uns ein! 
Schreiben Sie uns! 
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Eine neue interessante Reiseroute für 17 Tage 

Havanna-Cienfuegos­
Tri nidad-Santa Clara­
Havanna 

Abflug VOrTTllttags von Berhn·Schöne­
leid milll 62 (Dusenmasch,ne) der IN­
TERFLUG 

2.-4. Tag Havanna 

Unlerbnngung Im Hotel Sev •• a oder 
Haus Playa Hermosa 
Im Programm ist vorgesehen 
Stadlrundfahl1 durch das modeme und 
koloniale Havanna. Besuch des hIStori­
schen und des AevolulJOnSmuseums j 
Fahrt durCh das Netbauvlertel Alamar 
Ausflug Z1Jm Internationalen Jugendla­
ger Jibacoa und der Rlnderzuchlfann 
Valles da PIcadura 
Besuch einer Sekundarstufe auf dem 
lande (entfällt bei den ReISen im Juli 
und August wegen Schulferien) _ 
Fahn zur Hafenstadt Cienfuegos 

4.-6. Tag Clenfuegos 

Unterbnngung Im Holel Jagua 
Im Programm Ist vorgesehen : 
Stadlrundfahrt; BeSiChtigung des Um­
schlaghafens lur Rohzucker; Rundfahrt 
durch die neue Indusinezone 
Weiterfahrt naCh Trinidad 

6.-13. Tag Trinidad (mIt Badeaufent­
halt) 

Unterbnngung im neu erbauten Hotel 
Costa Sur. Das Hotel liegt direkt am 
Meer (Playa Ancon) 
Im Prograrrrn 1St vorgesehen 
BesichtiglXlg der Stadt und des PaJa­
stes Brunet: Besuch einer Fabnk für 
kunstgewerbliche Töpferei; Ausflug zu 
einem Genossenschaftsbetrieb und zur 
Poliklinik La Sierrita In der Sierra del 
Escambray. 
Fahrt nach Santa Clars. 

13.-15. Tag Santa Clara 

Unterbnngung Im Hotel Modelo. 
Im Programm ist vorgesehen · 
Besichtigung der Universität. des 
Stadtmuseums und des Museums der 
Sanla-Clara-Schlacht 
Rückfahrt nach Havanna. 

15.-16. Tag Havanna 

Unterbringung Im Hotel SeVilla oder 
Haus Playa Hermosa 
Möglichketl zum Stadtbummel 

16. Tag 

Rückflug gegen 12.00 Uhr nach Ber· 
hn-Schönefeld Ankunft (17 . Tag) ge­
gen 6.00 Uhr morgens 

Preis 
ab Berlln-Schonefeld 

RelSe-Nr JUICU 9 DM 1748.­
Visagebuhren DM 35,-

Im Preis Inbegri ffen sind: 
• Hin· und Ruckflug ablbis Berlln­

Schönefeld mit Unienmaschlnen 
der INTERFLUG In der Tounsten­
klasse. 

• Während des gesamten Aufenthal­
tes Unterbnngung in guten Hotels: 
Drelbettzlmmer in Havanna und 
Cienfuegos; Doppelzimmer in Trinl­
dad und Santa Ciara 

• Vollpension 
• Alle Transfers und Besichtigungen 

Abflug BIS 31 März 1977 mittwochs: 
ab 1 April 1977 freitags, voraussicht­
lich 11 15Uhr 

Anmetdeschluß: Spatestens 4 Wochen 
vor Aelseanlrin 

Mlndesneilnehmerzahl 15 Personen 

Reisetermin : 

Reise 
JU/CU 9 

Abflug 
23.12.77 

Ankunft 
8.1 78 

XI.Festlva l 
der 
Jugend In 
Havanna. 

28. 7.·5. 8. 78 

Anmeldungen für diese Reisen neh· 
men unsere Fflialen sofort entgegen . 
Auch in Collektiv-Buchhandlungen 
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